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Das Lied der Lieder, 


Bon Bh. 3. Spener.) 
Es giebt ein Lied der Lieder, 
Das ſingſt du immer wieder, 
Wenn du es einmal fingen lernt: 
Kein Menjch hat es erjonnen. 
Das Lied, jo reich) an Wonnen, 
Und doch jo göttlich tief und ernit. 


Es jingt von einer Xiebe, 
Die in des Todes triibe 
Und bitt’re Zeiden jich einjt gab; 
Da Tote jollten leben, 
Daß Schuld’gen werd vergeben, 
Sanf Jeſus hin in Tod und Grab. 


Bom Tod ijt er erjtanden 
Aus finjtrer Haft und Banden, 
Und jißt zur Rechten Gottes dort. 
Doc) ijt fein göttlich Lieben 
Den Seinen hier verblieben; 
Es hebt und trägt jie fort und fort. 


Bon Jeſu Liebe fingen, 
Ihm Danf und Ehre bringen — 
Das nur erfülle mein Gemüt! 
Bald weichen alle Schmerzen, 
Dann tönt aus jel’gen Herzen 
In Ewigfeit dies heil’ge Lied. 





Der Weg zur Sirone, 


Es iſt faum eine aus der Erfah- 
rung des Lebens gejchöpfte Wahrheit, 
die in den Schriften der alten Grie- 
chen und Römer jo oft angeführt, er- 
flärt und illujtriert wird als die, daß 
niemand vor jeinem Ende glüd- 
lich zu preijen ſei. Allbefannt it, 
was die Alten von der Begegnung 
des weifen Solon von Athen mit dem 
reichen Könige von Lydien in Klein— 
alien, Kröjus, erzählen. Kröfus be- 
jaß reiche Goldbergwerfe, die ihm 
feine Schatzkammern füllten. Er 
zeigte dem Weijen NAthener feine 
Schätze und fragte ihn dann, wen 
er fir den Glücklichſten aller Men- 
jchen halte. Er erwartete natürlich, 
daB Solon fofort jagen werde: 
„Du biſt es und fein anderer!“ 
Solon aber nannte zwei Jüng— 
linge in Argos, die, als ihre Mutter, 
die Priejterin war, nach dem Tempel 
fahren mußte und das Gejpann 
fehlte, jich jelbjt on den Wagen jpann- 
ten und ihre Mutter binzogen, im 
Tempel aber, von diejer frommen 
That erjchöpft, einjchliefen und nie 
mehr aufiwacdhten. Dann nannte So- 
lon einen einfachen Landmann als 
glücklichſten Menichen; den reichen 
König, der vor ihm jtand, nannte er 
nicht, jo daß diejer endlich ungeduldig 
fragte: Hältſt Du mich denn nicht 
für glücklich? Solon fette dem rei- 


hen Lydierkönig auseinander, daß 
niemand vor jeinem Ende glücdlic) zu 
preijen jei, denn das Schickſal jei lau- 
nenbaft, das Glück wetterwendiſch 
und es fünne leicht vor Abend anders 
werden, als es am frühen Morgen 
ivar. 

Er hätte dem goldreichen Mann 
auch zeigen fünnen, daß nicht das, 
was der Menſch Hat, jondern das, 
was der Menſch iſt, jein Glück be- 
gründet und daß Daher mancher 
Menſch arm ijt bei großem Gut, wäh: 
rend oft der Glückliche — fein Hemd 
bat, wie die Sage von jenem König 
und Schäfer lehren joll. Der geld» 
jtolze Kydierfönig joll den Weiſen von 
Athen mit langem Gejicht angejehen 
und bald entlajjen haben; aber ſiehe 
da, vor jeinem Ende mußte Kröſus 
noch die Wahrheit von Solons Wort 
erfahren, daß niemand vor jeinem 
Ende glücklich zu preifen jet. Troß 
der goldnen Dreifüße, die er dem 
Drafel in Delphi gejandt, kam Krö— 
jus in großes Unglück. Der Berjer- 
fönig Kyros griff ihn an. Kröſus 
ging über den Halys, der jein Neid) 
begrenzte und verlor Schlacht und 
Serrjchaft. Als Gefangener des Ky— 
ros jollte er in den Flammen enden. 
Auf dem Scheiterhaufen jtehend und 
an den Pfahl gebunden, gedachte er 
der Warnung feines athenijchen Gajt- 
freundes und rief: „OD Solon, So— 
fon, wie wahr iſt Dein Wort!“ Als 
Kyros den Ruf hörte, erfundigte er 
jich nach dem Sinn desjelben, jchenfte 
Kröfus das Leben und behielt ihn in 
Ehren bei jich. 

Sp lautet die allbefannte Erzäb- 
fung. In der That enthält jie eine 
tiefe Wahrheit, die von uns Teicht- 
lebigen Menfchen lange nicht gemug 
beherziat wird. Sa, es iſt niemand 
glücklich zu preiſen von feinem Ende. 
Auf das Ende fommt es an. Das 
Sprichwort jagt: Ende aut, alles qut; 
Ende jchlecht, alles ſchlecht. Daher 
die Mahnung: Bli aufs Ende und 
das herzliche Gebet unjerer frommen 
Altvordern: „Mein Gott, ich bitt 
durch Ehriiti Blut, mach's nur mit 
meinem Ende gut!“ Gut nämlich it 
das Ende eines Menfjchenlebens mur, 
wenn es ein „im Herrn Sterben“ ilt. 
Denn felig find nur, die im Herrn 
iterben. Das iſt das Größte und 
Höchite, das der Menſch hienieden er- 
ringen fann. Es iſt des Lebens 
Krone jelbit zwar noch nicht, aber der 
jihere Weg, der zu ihr führt. 


Die geiftige Kraft und das Alter. 


Das TIhenta von der geiltigen Bro 
duftion im höheren Yebensalter iſt 
neuerdings in einer Londoner perio 
diſchen Schrift beyandelt worden. Die 
Darlegung beginnt mit den größten 
Gelehrten der jüngſten vier bis fünf 
Menjchenalter. Kant ſtarb 1806 mit 
76, die „Kritik der reinen Vernunft“ 
vollendete er mit 57 Jahren. Zaplace 
veröffentlichte den eriten Teil feiner 
„Darlegung Weltſyſtems“ mit 
50, den zweiten und bedeutenderen 
mit mehr als 70 Jahren. Lyell ar- 
beitete an jeinen „Prinzipien der 
Sevlogie” bis drei Tage vor jeinent 
mit 78 Jahren erfolgten Tode. Dar- 
vin jchrieb den „Urſprung der Gat- 
tungen“ mit 50 und feine „Abjtam- 
mung des Menjchengejchlechts“ mit 
62 Jahren. Spencer vollendete jeine 
„Synthetiſche Philoſophie“ am Ende 
des achten Lebensjahrzehnts. Frank— 
lin vollbrachte jeine politiichen Groß— 
thaten zwiichen 60 und 70 Jahren 
und hat noch nad) jeiner Vollendung 
des achten Nahrzehnts die Grundver- 
faſſung der nordamerifanijchen Union 
wejentlich mit beeinflußt. Columbus 
entdedte mit 56 Jahren Amerika, 
zählte aber 64 bei der Heimfehr von 
jeiner letzten atlantifchen Meeres— 
fahrt. Bon feinen berühmteſten 
Kunſtwerken hat der franzöftiche Ma- 
ler Gerome einen jehr erheblichen 
Teil im fiebenten Jahrzehnt gejchaf- 
fen. Als Werejchtichagin vor bald 
zwei Jahren im japanijchen Seefrieg 
mit dem ruffiichen Admiral Makarow 
unterging, zählte er 63 Jahre und 
war gerade in der höchſten Blüte jei- 
ner künſtleriſchen Leiſtung. Lord 
Kelvin leitete bis zu 72 Jahren die 
naturphiloſophiſche Abteilung der 
Glasgower Univerſität und veröff— 
entlichte ſeine vorzüglichſten Arbeiten 
über Phyſik und Geologie im ſieben— 
ten Jahrzehnt. Faraday machte ſeine 
epochemachenden Spektralentdeckun— 
gen mit gegen 60 Jahren. Mark 
Twain ſah zu Beginn des ſiebenten 
Lebensjahrzehnts durch einen Buch— 
händlerkonkurs jein Vermögen zu— 
ſammenbrechen und tilgte in wenigen 
Jahren durch literariſche Produkte 
ſeine ſämtlichen Schulden, ohne dabei 
geiſtig zu verfallen, wie vor ihm in 
derſelben Lage Sir Walter Scott. 
Der jüngſt mit 67 Sabren verjtorbene 
sohn Say galt nächſt Franklin für 
den größten aller Yanfee-Diplomaten 


des 


und war bis zum Ende thätig. Bon 
Männern des materiellen Erwerbs 
ſchuf VBanderbilt jein Vermögen nad 
jeinem 73. Yebensjahr, und Pierpont 
Morgan den gewaltigen nordameri- 
kaniſchen Stahltruſt nad) dem 60. Le— 
bensjahr. Karnegie zählt jegt 69 
Sabre und ijt dabei völlig geijtes- 
friſch. Am mit deutjchen Größen zu 
ichliegen: Händel fomponierte den 
„Meſſias“ mit 56 und den „Belja- 
zar“ mit 59 Jahren. 67jährig ſchuf 
Haydn „Die Schöpfung“ und noch 
ſpäter die „Jahreszeiten“, Wagner 
den „Parſifal“ mit 64 Jahren, und 
Alexander v. Humboldt vollendete 
den „Kosmos“ mit 76 Jahren. Der 
größte dieſer Geiſtesherden aber, 
Goethe, vollendete den „Fauſt“ an 
der Schwelle des neunten Jahrzehnts. 
Harre, meine Seele! 

Als Verfaſſer des weitverbreiteten 
geitlichen Volfsliedes „Harre, meine 
Seele, harre des Herrn!“ wird noch 
in manchen Büchern der - 1864 zu 
Senf veritorbene Prediger Cäſar 
Malan genannt, der ji) als Dichter 
geiftlicher Xieder und Schreiber volfs- 
tiimlicher religiöfer Traktate einen 
Namen gemacht hat. Nad) zuverläj- 
jigen Unterjuchungen jteht es aber 
feit, daß Malan nur die Melodie zu 
dem Liede gemacht hat, dejfen Sänger 
vielmehr der 1872 gejtorbene Elber- 
felder Kaufmann Johann Friedrid) 
Räder iſt. Das Lied dichtete er, als 
er 30 Sabre alt war, im Sabre 1845, 
da er infolge unglüdlicher Handels- 
unternehmungen den Berlujt jeines 
ganzen, mühſam erjparten Vermö— 
gens fürchtete. Tag und Nacht quäl- 
ten ihn ſchwere Sorgen und beraub- 
ten ihn des Sclafes. Eines Mor- 
gens bemerkte jeine Gattin zu ihrem 
Schmerze, daß ihr Mann die lette 
Nacht gar nicht zu Bett gegangen 
war. Mit boffnungspollen Blicen 
aber überreichte er ihr einen Bogen 
Papier, auf dem das Lied „Harre, 
meine Seele“ jtand, das ſich aus jei- 
ner Seele diefe Nacht Tosgerungen 
hatte. „Größer als der Helfer ijt die 
Not ja nicht“, jo hatte der Dichter 
nicht umſonſt geglaubt und befannt. 
Denn bald famen wieder bejiere Zei- 
ten für ihn. — Räder war auch Be- 
gründer und Leiter eines chriftlichen 
Sandwerfer-Gefanavereins amd aab 
1816 ein Melodienbuch zu einem Ge- 
fangbuc) heraus. 








Das Notwendigjte. 

Es giebt nichts Nlotwendigeres, als 
fiir jeine Seele zu jorgen, aber die 
wenigjten denfen daran. Brot erjt! 
Um die Seele gehe es hernad), wie es 
wolle, Weil wir leben, haben wir die 
Welt zum Haus; wenn wir jterben, 
das Grab; wenn wir auferjtehen, den 
Simmel oder die Hölle In dieſe 
begehrt wohl feiner zu fommen, aber 
nad) dem Himmel trachten wenige; in 
den Simmel möchte man wohl, aber 
himmliſch gejinnt will man nicht wer 
den. Ließen wir die Sorge für un— 
jere Scele die notiwendigite jein, 
wiirde ıms Jeſus den Weg weiſen 
umd zeigen, wie wir weislih Handeln 
jollen. Weil wir die Pferde hinter 
den Wagen jpannen, darf jich nie 
mand beflagen, wenn er riidlings in 
die Holle fällt. Jedermann will erft 
reich iverden und viel im Kalten ha 
ben, dann joll die Seele haben, jo viel 
jie kann. Bliebe aber feine Zeit 
übrig, wie dann? „Dann“ und 
„wann“ find unterjchiedlicde Wörter; 
ob „dann“ auch kann? ijt die Frage. 
Es iſt uns fein Brief gejchrieben, dat 
wir uns befehren können, wann wir 
wollen. Heute ruft uns Gott dazu. 
Wer das verſäumt, lauft morgen wer 
weil was für Gefahr. Für das Not 
wendigſte jollte man erjt jorgen, das 
Uebrige fönnte man wohl am Feier 
abend verrichten. Du bijt darauf be— 
dacht, da Dein Kind jo viel als mög— 
lich Kenntniſſe erlange, die zum zeit 
lichen Yeben und Fortkommen vor— 
teilhaft ſind; daß ſie aber unwiſſend 
bleiben in geiſtlichen Dingen, das 
achteſt Du wenig. 

Viele gewinnen viel für den Leib, 
verſpielen aber dabei ihre Seele. Wir 
achten unfere Geſundheit hoch; dar 
auf wendet mancher an, was er nur 
fann. Mit jeinem zeitlichen Mam— 
mon Freunde für die Seele im Him- 
mel zu machen, dazu hat er dicke Oh— 
ren und trodene Hände. Dieje befom- 
men gemeiniglich das Beben, wenn 
jie geben jollen. 

Die wenigiten juchen den Balſam 
Gottes fiir die Seele, viele verfaufen 
feine Ware wohlfeiler als die Seele; 
andere treiben damit einen Tauſch 
wie Ejau; andere geben fie umjonit 
weg. Der Lüjterne jtürzt jie für eine 
ihändliche augenblicliche Fleiſches— 
luſt in den Abgrund der Hölle; der 
Säufer verjäuft fie und fährt mit ihr 
zum Teufel. 

Sott hat dem Menjchen manches 
doppelt gegeben, aber nur eine 
Seele, und für dieje eine jorgen wir 
doch jo jchlecht, mit feiner Mühe und 
feinem Ernit. Allen Feinden wehren 
wir, aber dem Teufel, der nach unſe— 
rer Seele trachtet, thun wir den we— 
nigiten Wideritand. — Wir wollen 
heute und allzeit fiir das Notwen- 
digite jorgen, weil niemand weiß, ob 
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er wenig oder viel Zeit haben könnte. 
In der Flucht ergreift man nur die 
bandbaren Schäße und befiimmert 
jich wenig um das Uebrige; können 
wir auf der Flucht dieſes Lebens die 
Seele noch erretten, jo haben wir ges 
mug aus der Welt gebracht. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Minneola, den 23. Okt. 1906. 
Einen briderlihen Gruß zuvor an 
Dich, lieber Bruder Faſt, wie aud an 
alle Rundſchauleſer. Der Winter halt 
jeit gejtern macht jenen Einzug. 
Sonntag, den 21. Oftober, fing es an 
zu regnen, regnete Montag den Tag 
hindurch und fror tüchtig des Nachts. 
Dienstag fühlten wir uns an den 
Nordpol verjeßt, hatten gerade den 
Editor zu Saite. Uns neuen Anfied- 
lern würde es jehr paſſen wenn es 
noch) recht lange ſchön bliebe. Hatten 
dieſen Herbſt bis jegt jehr naß, nie— 
mand im Oſten würde es wohl kaum 
glauben, wenn er nicht mit ſeinen ei— 
genen Augen ſehen würde, wie viel 
Waſſer wir hier haben. Der Weizen 
iſt ſchön grün. Grünfutter haben wir 
genug. Bruder Heinrich Bergen war 
den 20. Oktober hier und kaufte ſich 
ein Viertel Land zu $8.00 per Acre. 
Sohn Hildebrand war vor 14 Tagen 
auch bier und Faufte auch ein Viertel 
Sand zu $8.00 per Mere. Beide vol: 
len im Frühjahr berziehen jo jchnell 
wie möglich. Tante Harms mit ih 
rer Schwiegertochter und zivei Töch— 
tern famen letzte Woche auch ber. 
Setzt ift die Familie vollzählig bier 
und fleißig an der Arbeit. 

Der Geſundheitszuſtand auf unſe— 
rer Anjiedlung it jehr aut. Die mei- 
ten jind nocd) am Bauen. Bruder 
A. Willms bat feinen berühmten 
Hühnerſtall ſchon fertig, iſt jegt am 
Hausbauen. John Wipf jchleppte 
unfer Schulhaus in die Mitte unjerer 
Anfiedlung und es traf gerade auf 
mein Land, habe daher meine Kinder 
nur SO Nuten zu ſchicken. Heinrich 
Schlichting z0g legte Woche auf fein 
Sand, wird einmal verjfuchen allein 
zu bauen; er wohnte lange bei ſeinem 
Bruder Wilhelm. Der alte Bruder 
Wipf iſt noch immer rüſtig und froh, 
daß er Jeſum in jeinem Alter gefun- 
den bat. Ich und meine liebe Fami— 
lie fühlen uns dem Herrn gegenüber 
dankbar. Und mögen wir auch bier 
der Neichsgottesjache jo förderlich jein 
wie jene jüdijche Dirne. 2. Kön. 5. 

SM. Wiens. 


Inman, den 22. Dft. 1906. 
Sru an den Editor und alle Leſer! 
Will verſuchen der „Rundſchau“ et— 
liche Zeilen mit auf die Reiſe zu ge— 
ben. Was der Landmann ſo ſehr 
wünſchte, hat ſich eingeſtellt, nämlich 
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ein jchöner Negen, und da der Wei- 
zen alle gejät ijt, kann er auch wach— 
fen. Jetzt wünjcht jich) der Farmer 
wieder jhöne Tage. Gegenwärtig ijt 
es fühl und trübe. Alles jcheint nad) 
Wunſch zu gehen; kaum hat der Ak— 
fersmann jeine Ernte zu Taujenden 
von Buſhel angehäuft jo jieht er aud) 
jchon wieder die nächſte Ernte grün 
und gleihmäßig aufgehen. Auch die 
Kornernte iſt diefes Jahr gut ausge- 
fallen. Ein englifches Blatt jehreibt, 
daß Kanſas jetzt ſchon fieben fette 
Jahre nacheinander hatte. Das iſt 
vielleicht auch die Urjache, daß jo viele 
Leute aus anderen Staaten hierher 
ziehen; auch find die Landpreiſe jehr 
am Steigen. Die Briider Gerhard 
und Faſt von Teras waren zwei Wo— 
chen zurück hier und haben ſich in 
Beaver County Land gefauft. Bon 
Nebraska fommen immer noch etliche, 
um im Meade County Yand zu kau— 
fen. In Hamilton County find jchon 
viele don umjeren Leuten; den Re— 
gen, der früher dort mangelte, ha— 
ben jie jeßt im Ueberfluß; den Herrn 
gebührt die Ehre. 

Gegenwärtig ijt Jakob Faſt von 
Janſen, Neb., hier und hat gejtern 
in der Zoars Kirche gepredigt; er iſt 
jhon zum KLiebesmahl gekommen, 
welches nächjiten Sonntag in Gna— 
denau jtattfinden joll. Kor. Peters 
und Beter Hiberts von York County, 
Meb., machen bier bei Inman Be- 
ſuche; jind alte Fürſtenwerder; be— 
ſuchten auch unſere liebe Mutter, 
welche heute ihren, 80. Geburtstag 
feiert. Site ijt für ide Alter noch 
ziemlich rüſtig. Jakob Derkjen, ein 
lediger junger Mann, it vorgejtern 
nach Rußland abgefahren. Er ijt ein 
Sohn der Witwe Gerhard Derfjen, 
früher Fiſchau. 

Nun, was machen alle unjere Vet— 
ter und Nichten in Rußland. Jakob 
Dickens Kinder, Krim, Peter Dicken 
Kinder, Halbjtadt und all die Pauls 
Kinder in der Kolonie? Bitte, jchreibt 
doc) einmal einen Brief oder durd) 
die „Rundſchau“. Wir möchten gerne 
wiſſen, wie es Euch geht; uns geht es 
bier im Irdiſchen ziemlich gut. 

Grüßend, 

David D. Pauls. 








Nebraska. 

Janſen, im Oktober 1906. 
Schon lange wollte ich etwas für die 
„Rundſchau“  jchreiben, und doch 
fomme ich erjt heute dazu. Sch bin 
im Sabre 1876 von Friedensdorf, 
Rußland, nad) Amerika ausgeivan- 
dert und fand meine Heimat in Jan— 
jen, Sefferfon Eo., Neb. Weil ich in 
Rußland 30 Nahre auf verjchiedenen 
Stellen als Zimmermann gearbeitet 
babe, jo werden mich noch viele fen- 
nen, die ich hiermit alle herzlich 
grüße. Meine erjite Frau iſt fchon 
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lange tot, und die zweite ijt eine ge- 
borene Thieſſen aus SKonteniusfeld. 
Wir wohnen in der Nähe von Janſen 
auf der Farm; haben diejelbe vor 
zwei Jahren für $5600 gefauft und 
jet tt jie jchon $2000 mehr wert. 
Wir haben Ddiejes Jahr eine gute 
Ernte gehabt und die Preiſe für die 
Produfte jind ziemlich hoch. Ich 
möchte Doch gerne von meinem Bru— 
der Heinrich Naglaf, der in Neuſchön— 
jee, Sagradoiwfa, wohnt, Nachricht 
haben. Auch erinneren wir uns noch 
oft an Tobias Voth, Friedensdorf, 
und würden uns freuen von ihm ei- 
nen Brief zu befommten. Gegenwär- 
tig it die Witterung ſchön und das 
Kornpflücken it an der QTagesord 
mung. 
zum Schluß wünfche ich allen Be— 
fannten und Freunden Gottes Se- 
gen und ein ernjtliches Trachten nad) 
dem Neiche Gottes. 
Bernbard Ratzlaff, Sr. 





Oklahoma. 

Waukomis, den 22. Oktober 
1906. Werter Freund Faſt! Bald 
ja bald, wenn es des lieben Heilandes 
Wille iſt, treten wir aus dem alten 
Jahre ins Neue. Bitte infolgedeſſen 
die „Rundſchau“ wie auch den „Ju— 
gendfreund“ gegen Zahlung desſelbi— 
gen auf ein Jahr weiterzuſchieben. 
Hätte nod) eine Bitte. Da id) in Ih— 
rem werten Blatte von unferem ehr 
lieb gewwefenen Bruder und Freundes 
jelig beimgegangenen Bernd. Har— 
ders gelejen, daß einer feiner Söhne 
in Rußland jehr arm fein joll und 
Ichon mehrere mit einem Dollar id) 
eingefunden, jo habe ich gedacht aud) 
einen beizulegen; viele Körner Sand 
machen ja einen großen Hügel, d. h. 
wenn Sie noch Gelegenheit haben, 
denjelbigen zu übermitteln. 

Warum nicht hierher fommen. Da 
ich Anno '87 nad Halſtead, Kanjas, 
fam war meine ganze Barjchaft 
55.00. Meine lieben Angehörigen, 
Frau und Kinder, ließ ich auf freies 
Billet durch guter Leute Vorſchuß 
berüber fommen. Wir haben, dem 
himmlischen Water jei es gedankt, 
nicht Neichtiimer, aber unſer Brot. 
In der Bibel wird uns gelehrt, daß 
twir ums nicht Schäge ſammeln jol- 
len, die die Motten frejjen oder die 
Diebe nachgraben, um zu stehlen. 
Beſſer wie Baulus uns lehrt: „Wenn 
ihr Nahrung und Kleidung habt, laßt 
euch genügen.“ Wäre e8 nicht bejjer, 
wenn die Leute unſeres Sclags 
hierher famen? Hier iſt Brot die 
Fülle. Eine Familie mit einem hal- 
ben Dugend Kinder ohne Kuh — na, 
wir können uns dann ſchon das 
llebrige denken; folgedejjen alaube 
ih auch, Gott verläßt die Seinen 
nicht. Ging doch Elias mit Brot und 
Waſſer geſtärkt 40 Tage und 40 
Nächte, 
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Sch muß aufhören, jonjt wenn wir 
erjt in die Bibel fommen, hat’3 fein 
Ende. Im Voraus danfend und ei- 
nen recht gejegneten Erfolg wün— 
ichend, grüßt Dein Dich liebender 
Bruder, Safob Wiens. 





Galifornia. 

Berin Colonie, den 19. Oft. 
1906. Werte „Rundſchau“! Weil 
Du, jo wie ich weiß, fajt in alle Welt- 
teile getragen wirjt, bitte ich dieſe 
paar Zeilen mitzunehmen. 

Sieber Editor! Zuvor wünſche ich 
Euch den Frieden Gottes zum Gruß, 
und jehiefe Euch $1.50 für die „Rund- 
ſchau“ auf ein Jahr an die folgende 
Adreſſe: Joh. Konrad Kisling, Wa- 
renburg, Rußl. Lieber Bruder Joh. 
George Kisling! Weil Du verlangit, 
ich ſoll doc einmal jchreiben, will ic) 
aus Liebe zu Dir etliche Zeilen ein- 
jenden. Ich und Die Meinen jind 
noch, Gott jei Danf, ſchön gejund, jo 
wie alle, die Euch lieb find. Ich las 
Deinen Brief mit Freuden, aber viel 
mehr bat mic) Dein Wunſch und 
Deine Bitte gefreut, um einjtmals 
einander droben im Himmel bei Gott 
unſerem Vater zu ſehen. Lieber Bru- 
der! Mit Gott, das ijt ein jchönes 
Wort; da wandert man jo fröhlid) 
fort mit Gott; kommt man an jenen 
Drt, jo mu) es fein: 

Ein Verlangen, tiefes Sehnen 
Nach der Heimat füllt die Bruſt, 

In dem Auge Freudenthränen, 

In dem Herzen Simmelsluft; 
Möcht’ in ſeligem Vereine 

Der Erlöſten Pilgerſchar 

Mit der oberen Gemeine 

Feiern froh das Subeljahr. 

Wird's im Herzen himmliſch wohl 
Triumphierend jchaut mein Glaube, 
Nas ich ahnte ſehnſuchtsvoll. 

Bon Bruder Heinrich jeinem Sohn 
noc feine Nachricht bis jet. Die 
Witterung bei uns in Fresno, Cal., 
ijt für jeßt trocener falter Wind, in 
der Mittagszeit ziemlich heiß, was 
auch die Roſinen-Farmer lieben; es 
it überhaupt diejes Jahr jehr aut; 
wer arbeitet verdient viel Geld. Nach 
Geld ſucht man täglich, aber an die 
Liebe wird nicht gedenft. 

Nach außen nur ſchätzt man die 
Menschen, ſucht nicht nach dem inner- 
jten Grund und darum nur jchlug 
man jchon manchem das Herz und die 
Seele jo wınd. Mehr Liebe, die al- 
[es erduldet, die nicht nur das Ihrige 
ſucht, die nicht unſere Brüder ver— 
dammet, die Liebe muß dringen ins 
Herz, wo immer beiſammen wir find. 
O Darum mehr Liebe auf Erden, die 
nimmer berzaget und bricht. 

Auch zu Dir, lieber Freund H. U. 
Steiß komme ich mit meinem Wunſch; 
der liebe Gott wolle Euch wohl be- 
halten mit Frau und Sohn bis aufs 


Wiederſehen. Eure Kinder find noch 
aefund. Bitte, mir einmal’ viel zu 


ichreiben, auch von Saratow. 


Sc will mal über die kaukaſiſchen 
Gebirge gehen bis nad) der Stadt 
Timer Schura, wo Du, lieber Freund 
Alerander Xorenz Deinen Aupenthalt 
haft. So viel ich gehört habe, bijt Du 
jegt in die Kaufmannsjchaft eingetre- 
ten und bijt Verwalter über das 
größte Handelshaus in Timer 
Schura. Wünſche Dir Glüd in Dei- 
nem Borhaben. Werter Freund Ale- 
rander, wenn id an Die legte 
Stunde unjeres Beiſammenſeins 
denfe und an die Worte, da wir 
uns die Hände zum Abjchied reic)- 
ten, kann ich nicht vergejjen, ob- 
jchon es beinahe 21 Jahre jind; da 
möchte ich Dich bitten, wenn Du nicht 
nad) Amerika willjt, doch mit Jeſu 
in die himmlische Stadt zu reijen. 
Leſe einmal das Lied No. 447 und 
denfe Dir einmal, wie liebevoll unjer 
lieber Heiland zu uns Menjchen it. 
sch bin jeit 1892 in Amerifa und 
es geht mir gut; hoffe von Dir alles 
Gute zu hören. 

Achtungspoll, Dein 

Georg Konrad Kisling. 

Meine Adrejje it: G. E. Kisling, 
RN D. No. 1, Nlerander, Califor- 
nia. 





Colorado. 

Fort Collins, den 21. Olt. 
1906. Werter Editor! Da ich ſchon 
lange nicht für die „Rundſchau“ ge— 
ſchrieben habe, will ich einen kurzen 
Bericht einſenden. Möchte Freund 
Philipp Bier bitten, meinen Vater 
Heinrich Brott und meinen Bruder 
Friedrich Brott zu grüßen und zu 
fragen, ob ſie die 40 Rubel, die ich 
ihnen zugeſchickt, erhalten haben. Im 
Juli babe ich meinem Schwager 
Friedrich Molkoh Tickets gekauft und 
ſie ihm geſchickt, weiß aber nicht, ob er 
dieſelben erhalten hat. 

Yın 20. Oftober hatten wir einen 
Schneejturm. Wir hatten diejes Jahr 
eine aute Ernte. Habe noch zwölf 
Meres Rüben auszumachen. Danfe 
Philipp Vier und Chriſtoph Schnei- 
der für die Nachrichten aus Rußland. 
Es freut mich immer, wenn ich etwas 
aus der alten Heimat höre. 

Alle Rundſchauleſer grüßend, 

Heinrich Brott. 





Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, den 23. Okt. 1906. 
Einen herzlichen Gruß zuvor an Dich 
lieber Editor ſamt Familie. Nehme 
wieder einmal die Feder, um einen 
kleinen Bericht von hier zu ſchreiben. 
Hätte eigentlich noch gar nicht Mut 
dazu, aber als ich heute abend die 
„Rundſchau“ zur Hand nahm, traf 
ich gleich auf einen Brief von einer 
mir ſehr lieb geweſenen Jugend— 
freundin und Reiſekameradin Helena 
Warkentin, geb. Gräve, und meine 
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Sugend mit all ihren Erfahrungen 
lag fo Elar vor mir und ich Ffonnte 
nicht anders als auch ein Briefchen 
zu jchreiben. 

Liebe Freundin, denkſt Du aud) 
noch manchmal an Lieschen Unrub, 
jeßt Schultz? Ich Habe ſchon jehr oft 
an Did) gedacht, wie es Dir doc) 
wohl gehen möchte, wußte nicht ein- 
mal, wie Dein lieber Mann hie. Ya, 
was haben wir nicht ſchon alles jeit- 
ber durchgemacht, jeit wir uns zum 
legten Mal gejehen und Lebewohl ge 
jagt; wenn mir es jemand vorher ge 
jagt hätten, ich hätte es gar nicht be 
greifen fönnen, aber unſer lieber Va— 
ter im Simmel gebt öfters mit jeinen 
Kindern folche Wege, die uns under 
jtändlid) find, aber es wird uns dro— 
ben im Licht einjt alles Klar jein und 
eins iſt mir in all meinen Trübſalen 
ichon oft Flar geworden, daß der liebe 
Gott nicht mehr auflegt, als wir tra- 
gen können. Wenn’s uns zu ſchwer 
wird und wir halten nur an ihm, jo 
hilft er alle Lajten tragen, fo dab wir 
ihm noch danken fönnen, jo hat es 
mir Schon oft gegangen. Der himm— 
liſche Vater hatte mir einen jehr lie- 
ben Mann gegeben, mit dem id) in 
Liebe und Frieden habe 18 Jahre 
zuſammen leben fünnen; aber der 
Herr bat ihn mir auch Wiederum 
genommen, nachdem er ihn erſt zu 
jeinem Slinde gemacht hatte. ES war 
mir wirklich ganz dunkel, warum der 
Herr ſolchen Weg mit mir ging; zus 
erſt jchenfte er uns 11 Kinder und 
dann ließ er mich mit deren Erzie 
hung allein. Es iſt wirklich die höchite 
Aufgabe unjeres Lebens, unſere Kin» 
der recht zu erziehen, auf dab fie zum 
Herrn geführt werden. Ich weil oft 
nicht, wie es werden ſoll oder wird, 
denn ich fühle jo jehr meine Nichtig- 
feit und Schtwachheit und fühle oft jo 
vereinſamt und verlafien bier auf Er- 
den; aber der eine Trojt, das Gebet, 
das bleibt, two ich mir immer wieder 
Mut und Stärfe holen kann, und 
meine Bitte zum Herrn iſt jtets, daß 
ich im- Vertrauen zu ihm wicht wan— 
fend werde. Der Herr bat mid ja 
auch ſchon jehr gejegnet jeit dent Tode 
meines lieben Mannes. Erſtens gab 
er Gnade, daß fich die meiſten meiner 
Kinder zu ihm befehrten, auch viele 
andere, aber dem Feind bat, zur 
großen Trauer feiner Kinder, auch 
ſchon manches gelungen. Der Herr 
bat mich auch gejegnet, das ich ſchon 
eine Schwiegertochter im Haus habe, 
denn mein Sohn Heinrich hatte den 
14. Oftober mit Gejchwiiter Heinrich 
Gooſſens Tochter, Anna, Hochzeit. 
Meine Kinder find alle jchön geſund 
und munter. Der Herr bat mir auch 
dieſes Jahr eine jchöne Ernte ge— 
ichenft, wenn auch der Weizen alle 
brandig iſt, jo iſt's doch große Gnade 
vom Herrn gegen viele, wo der Hagel 
faſt alles vernichtet hat. Wir bleiben 
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dem Herrn oft viel Dank ſchuldig und 
oftmals iſt unſer Dank wohl gar mit 
Seufzen vermiſcht, ob's dann dem 
Herrn angenehm iſt? 

Nun komme ich zu Euch, Onkel und 
Tante Peter Unruhs und Peter Ecken 
in Oklahoma. Ihr ſeid wohl ſchon 
ganz alt? Wie geht es bei Euch? 
Warum ſchreibt Ihr nie? Wenn Ihr 
nicht ſchreiben könnt, ſo können's doch 
immerhin die Kinder. Schreibt uns 
doch einmal, wenn nicht mir, ſo doch 
den lieben Eltern; die Freude würde 
groß ſein. Die lieben Eltern ſind 
jeßt wieder jo leidlich geſund. Die 
liebe Mutter hat noch immer viel 
Arbeit mit Knochen zurecht machen. 
Die Geſchwiſter ſind, ſo weit ich weiß, 
auch alle ſchön geſund. Schweſter 
Nette wohnt mit ihrem Mann 35 
Meilen von uns; ſie haben acht Kiu— 
der am Leben und zivei find tot. Bru- 
der Beter wohnt nur anderthalb Mei- 
len ab; jie baben vier Kinder. 
Schwager Iſaak Schmitt iſt auch an- 
dertbalb Meilen von den Eltern; er 
it mit jeinen finf Kindern ſchön ge- 
jund. Ihr würdet Lieschen und He- 
lena faum wieder erfennen, denn fie 
find groß. Bruder Kornelius und 
Br. David find noch zu Haus bei den 
Eltern und Bruder Johann iſt noch in 
Süddakota, will aber nächltes Früb- 
jahr auch berfommen, jo es anders 
Gottes Wille it, dann find wir alle 
bier; er war diefen Sommer bier 
auf Befuch, es gefiel ihm bier ſehr 
aut. Nun noch einen herzlichen Gruß 
bon mir und meinen Kindern an Eud) 
alle. Wollen uns doch nicht ganz ver- 
geſſen, wenn wir auch fchon weit aus— 
einander find, jchreiben können wir 
uns, und wenn aud) durch die liebe 
„Rundſchau“, ſie bringt ja auc) alles 
am ficheriten ans Ziel und wir kön— 
nen doch einer fir den andern be- 
ten. Noch einen herzlichen Gruß an 
Euch liebe Freunde Franz PBanfraß 
in der Krim, im ſtürmiſchen Ruß— 
fand. Seid Ihr durch die Mlimacht 
Gottes vor blutigen Stürmen ver- 
jchont geblieben. Man liejt noch im- 
mer von viel Schrednifjen und Blut 
vergieben. Sa, es geht ja jo, wie der 
liebe Heiland gejagt hat, daß es ge— 
ben werde vor feiner Wiederkunft, 
auch unter den Chrijten Krieg und 
GErfalten, Schrednijje und Erdbeben. 
Werden wir wachend und betend er- 
funden werden und als jolche, die 
warten auf ihren Seren? Der Herr 
ſchenke uns hier und Euch dort Gnade 
dazu. Liebe Anna, grüße auch Deine 
Eltern und Gefchwijter von mir, 
wenn fie nicht auch die „Rundſchau“ 
leien, und laßt doch auch wieder alle 
von Euch hören, wie es Euch geht. 

Das Wetter iſt bis jegt noch immer 
ſehr ſchön geweſen, jo daß ſozuſagen 
alles bei ſchönem Wetter gedroſchen 
werden kann. Es giebt ſehr viel Ge— 
treide dieſes Nahr; auf Stellen bis 








10 Bu. vom Mere; ich habe aufs 
meite 25 Bu. vom Were befonmen. 
ver Preis ijt ſehr gering; ich hörte, 
da, etliche nur 23 Ets. per Bu. be- 
kommen haben. 

Alle Gott befohlen, Eure geringe 
Freundin und Mitpilgerin nad) Zion, 

Eliſ. A.Schult. 


Dalmeny, den 25. Oft. 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Will nach langem Warten 
etwas von bier berichten. Das Wet- 
ter iſt bis jeßt jehr ſchön geweſen. 
Das Drejchen iſt immer noch nicht 
ganz beendigt, doc) find ſchon mehrere 
Mafchinen eingezogen. Der Ertrag iſt 
diejes Jahr jehr gut. Der himmiliſche 
Vater hat uns ſehr geſegnet, ihm ſei 
vielmal Dank dafür; doch ſind hier, 
ſowie aberall, ſolche, die es ohne Dank 
dahinnehmen. Giebt es unter uns 
Chriſten auch noch ſolche? Nun der 
Herr wolle uns dankbare Herzen 
ſchenken. Der Weizen preiſt jetzt No. 1 
56 &ts. Viele 3 BERN: „ſchippen“ ih- 
ven Weizen jelber. Nachbar Franz 
Benner und A. B. Benner wollen 
auch jeder zwei Cars von 1000 Bu. 
laden und „Ichippen“. B. B. Mandt- 
ler baut jich ein jchönes großes Haus. 
Peter Schmor iſt Baumeijter. E3 find 
von bier mehrere nad) Minnejota zur 
stonferenz gefahren, wenn ich nicht 
irre, jind es ihrer zehn, d. h. die von 
Langham abgefahren. Von Sender: 
jon, Neb., waren auf Bejuch Heinrich 
Schmidt, Heinrich Teßman und Da- 
vid Schmidt; die beiden erjten jind 
geitern morgen jchon zurüd gefahren. 
G. Schmidt bat ji von Heinrich 
Thieſſen ein Viertel Land für $17.00 
per Aere gefauft; das Land hat hier 
jet einen quten Preis, die Urjache 
ilt die neue Bahn. Wer hier noch Land 
kaufen will, der jollte jich beeilen und 
jett fommen, denn wenn die Bahn 
erit fertig fit, wird der Preis noch viel 
höher jein. Es fahren hier beinahe 
jeden Tag Zandjucher durch. Mit den 
Erdarbeiten find fie jegt vier Meilen 
aumechaib Dalmeny; es jind 28 
„Zeam“, die an der Bahn arbeiten. 
Es iſt ein Mann von den Arbeitern 
verichwunden, hat Pferde, Geld, Ihr 
und Pelz im Zelt gelaffen und it 
weg. Ginige glauben er fei irrjinnig 
aeivorden und andere meinen es hat 
ihn jemand getötet; fie haben jchon 
fleißig gejucht aber ohne Erfolg. 

Der Gejundheitszuftand iſt aut. 
Merde für diesmal jchliegen. 

Nebit Gruß, D. Sch. 





Saskatoon, den 28. Oktober 
1906. Will nach langem Schweigen 
wieder von hier etwas berichten. Das 
Wetter war bis jetzt nicht anders als 
ſchön zu nennen, ſo daß die Arbeit auf 
dem Lande gut ging und die meiſten 
Farmer haben ihre Felder fertig für 
das nächſte Jahr. Auch iſt mit dem 


Dreſchen ſo ziemlich aufgeräumt. Der 
Ertrag der diesjährigen Ernte iſt 
gut; einige wollen bis 42 Bujhel 
Weizen bon Acre bekommen haben, 
Doc) das mieilte Hat von 20 bis 30 
Bujhel gebracht, nur iſt der Preis et- 
was niedrig bis 55 Cents per Bujhel. 
Suttergetreide iſt auch gut geraten, 
auc) alle Arten Gemüſe. Geſtern jagte 
mie em Mann, daß er dieſen Herbjt 
ion 5400 fiir Gartengemüfe und 
Startoffeln eingenonmmen habe. Es tjt 
dieſes auch hier im hohen Norden eine 
ſchöne Einnahme neben der Farmerei. 

Als Yandjucher und VBejucher wa— 
ven bier von unjerer alten Heimat 
Nebrasfa, David Schmidt, Heinrid) 
Schmidt und Heinrich Theßman, ha— 
ben Schreiber diejes mit einem ange— 
nehmen Bejuc erfreut; bitte Wieder 
zu fommen. An der neuen Bahn 
wird auch noch) jehr gearbeitet. Auch 
jteigen noch immer mehr Gejchäfts- 
und Wohnhäufer in den Städten auf. 
In Sasfatoon wird eine Wagenbrüde 
über den Süd-Saskatchewan gebaut, 
und das alte Beförderungsmittel, die 
Sabre, in den Winfel gebracht. Auch 
werden Waſſerwerke in der Stadt an— 
gelegt; mit dem Legen der Röhren 
iſt man ſchon ziemlich vorangeſchrit— 
ten. Es ſind von hier mehrere zur 
Konferenz der M. Br.-Gem. nad 
Minnefota gefahren. Schweiter A. 
Buhler iſt noch immer leidend jonft iſt 
der Geſundheitszuſtand gut. 

J. J. Schmor. 


Dalmenh, den 25. Okt. 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Gruß zuvor! 
Da ich der vielen Arbeit wegen in 
leßter Zeit abgehalten war etwas von 
bier zu berichten, jo will ich juchen 
das Verſäumte nachzubolen. Als Ent- 
ichuldiaung dürfte genügen, wenn ic) 
age, daß wir umgezogen find, wo 
dann alles in Unordnung gerät. Viele 
von den lieben Lejern, auch Du, lie- 
ber Bruder Fajt, wirſt jelbige Erfah- 
rung jchon gemacht haben, daß es 
dann geraume Zeit erfordert, um 
wieder ins rechte Fahrwaſſer zu kom— 
men. Die Feldarbeit ijt auch bei den 
meiſten beendigt. Drejchen ijt mit 
wenig Ausnahmen beendigt. Der 
Ertrag it ſehr verjchieden, je nad) 
dem, von 10 bis 35 Bu. vom XVere. 
Safer auch jo von 10 bis 50 Bu. 

Befucht haben uns Henry Schmidt, 
Henry Theßman und David Schmidt 
von Henderjon, Neb. Die eriten bei- 
den find heute nach) Haufe abaefah- 
ren. Br. 9. Schmidt hat ſich 160 
Acres Land gefauft zu $17.00 per 
Aere; jo aud David Schmidt 160 
Acres zu $10.50 per Nere, aber die- 
fer vor etwa einem Monat. An der 
neuen Bahn wird noch immer fleißig 
gearbeitet ; ‚haben ſchon etliche Meilen 
den Damm aufgejchüttet. 

3. 8. Paerg bält-in Lake Park 
Diitriftichule, Johann Zunf in Ma- 
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tion Dijtrift, Tine Harms in Mt. 
Lake Dijir., und Sujie Harms in 
Hudſon Bay Dijtrikt. Der Schreiber 
wird New Home Dijtrift Schule auf 
vier Monate übernehmen. 

Es ijt jeher große Nachfrage nad) 
Xehrer; es jind über 1500 Schul— 
Diltrifte im Sasfatchewan und Die 
Zahl der Lehrer ijt bei weitem nicht 
hinreichend, daß alle Dijtritte Lehrer 
befommen. Es find mehrere nad) 
Dit. Lake, Minn., zur Konferenz der 
M. Br. gefahren. Peter Schmor ijt 
noch fleißig als Baumeiſter, Hat die- 
jen Sommer für Jakob Baerg gro- 
Bes Haus und Stall gebaut; für Pe— 
ter Baerg ebenfalls eit Haus und 
für Sein. Kröker ein Haus, Juivre an 
Schulhaus für Lake Barf Diitrikt; 
jegt baut er bei Beter A. Mandtler 
ein Haus. Hätte er mur mehr thun 
können, Arbeit ijt jehr viel. 

Grüßend, Korr. 


Durch den canadiſchen Nordweſten. 
Derjenige, welcher die Mennoniten- 
folonie nahe Humboldt, Sasf., zu be— 
juchen gedenft, jollte den dortigen 
Briidern jeinen Plan jchon mehrere 
Wochen vorher melden, — oder jollte 
warten bis die neue Zweigbahn der 
PB. N. dorthin fertig it. Und 
warum? Einfach weil Creßman, die 
Bojtitation der neuen Anfiedlung, 
eine Tagereiſe von Humboldt, der 
nächitgelegenen Eifenbabnitation, ent- 
fernt ijt und die Bojt nur einmal per 
Woche dorthin gebt, d. h. Freitag 
fann man Briefe von -dort abjenden 
und Samstag fommt der Bojtivagen 
MEER. 
—— einer au — ſo 
blieb keine Zeit übrig Vortreffungen 
zu machen von Humboldt abgeholt zu 
werden. Jedoch war ein Leihſtall in 
Humboldt, deſſen Eigentümer bereit 
war, mich für 87.00 per Tag und 
Koſten nach Creßman zu fahren, alſo 
zwei Tage für die Reiſe hin und zu— 
rück. 

Glücklicherweiſe jedoch war ich im— 
ſtande die Reiſe billiger durchzufüh— 
ren. Die Geſchäftsleute in Humboldt 
glauben an das engliſche Sprichwort: 
‘Make hay while the sun shines.” 
Sedoch wenn die E. P. NR. Bahn ein- 
mal fertig it, jo wird eine Station 
innerhalb zwei Meilen von der Re— 
jerve jein, dann wird das jeßige 
„Heumachen“ des Leihjtallführers in 
Humboldt ein Ende haben. ch mache 
bier den Vorſchlag, der neuen Station 
den Namen „Waterloo“ zu geben zu 
Ehren des alten Counties, aus wel- 
chem die meijten der Anfiedler herfa- 
men. 

Es herrjcht ein reges Leben unter 
den Anjtedlern, welche jich bier nie- 
dergelafien haben. Nimmt man die 
herrliche Gegend und das pradtvolle 
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Land in Betrachtung, jo darf man 
jic nicht Darüber wundern. Ich habe 
feine Farmen bier zu verfaufen, dod) 
muB ich jagen, daß ich, jeitdem id) die 
Stadt Toronto verließ, auf Ddiejer 
Reiſe fein jo ſchönes Land geſehen 
habe wie hier. Ich hatte immer die 
Meinung, dieſes jei flaches Land, 
fand es aber nicht ſo. Obſchon es von 
fern wie eine große Ebene ausſieht, 
ſo iſt es dennoch wellenförmig genug, 
um alles Waſſer abzuführen. Man 
findet mehrere Niederungen, auf wel— 
chen vortreffliches Prairiegras wächſt 
die Wieſen und Weiden des Nord— 
weſtens. Auch findet man mehrere 
Stellen, wo das- Waſſer das ganze 
Jahr hindurch stehen bleibt. Da 
giebt es natürlich Mucken (Mosqui- 
tos), aber aud) Enten. Auch) befinden 
jicy) in der Nähe der Kolonie mehrere 
fleine Seen, woſelbſt der Fiſcher ſich 
nach Serzenslujt vergnügen kann. 

Das Holz, welches unweit der Ko— 
lonie zu finden ijt, bejteht aus kleinen 
„Bopler“-Bäumen, zwei bi5 9 Zoll 
im Durchmejjer. Bauholz ijt aljo rar 
und folglich teuer und muß alles per 
Achſe von Humboldt gebracht werden. 
„Nach der Stadt gehen“ nimmt bier 
mindeitens zwei Tage in Anjprud). 
Folglich findet man hier eine beträcht- 
lihe Anzahl Häuſer, die auf einer 
Wagenlade von Humboldt gebracht 
wurden. Die Mehrzahl der Wohn- 
häufer find nur ein Stod hoch, doc) 
findet man auch Häufer von gewöhn— 
licher Größe. Faſt alle Ställe find 
mit Gras oder Stroh bededt. Das 
Getreide wird vom Feld oder vom 
Stock gedrofchen und die Frucht wird 
dann in Fruchtipeichern aufbewahrt 
bis fie nach dem Marft gefahren wird. 

Das Land in diefer Umgebung it 
meiſtens mit Gras bedeft. Das 
„Brechen“ der Prairie iſt verhältnis- 
mäßig leicht. In den Niederungen, 
wo das Gras oft eine Höhe von zivei 
bis drei Fuß erreicht, wird nicht ge- 
pflügt, denn diefes Gras macht vor- 
treffliches Heu. 

Es war in der leßten Woche im 
September, als ich diefe Anfiedlung 
bejuchte. Außer den Niederungen 
war das Gras jchon troden, aber man 
fagt mir, im Sommer jei der Boden 
mit iippigem Graswuchs und Millio- 
nen von Blumen bedet und der gol- 
dene Weizen auf den riejig aroßen 
Feldern weht wie die Wogen des Mee- 
res im Sommerwind, und der ſchöne 
Sonnenglanz auf Wieſen, Weiden 
und Weizen macht ein herrliches Bild! 
So wurde mir die Gegend gejchildert, 
und ich kann es wohl alauben. 

Der Boden in diefer Gegend iit 
ihwarz und jehr ergiebig und ent- 
hält genua Sand und Kalk, um ihn 
für den Weizenbau auserordentlich 
geeignet zu machen. In einem Ge— 
treidefpeicher find 3500Bu. Sommer- 
weizen, welcher von einem Felde von 
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100 Acres gedrojchen wurde. Auf 
anderen Farmen wurden 25 bis 32 
Bu. vom Nere aedrojchen. Obſchon 
all dieſer Weizen nur furz vorher ge- 
drofchen war, jo waren die Körner 
jehrt hart und groß, — id) würde ihn 
Weizen erjter Klaſſe heiten. 

Der Hafer, den ich jah, war auf 
frifch gebrochener Prairie gejät und 
ergab 20 bis 50 Bu. vom Mere; auf 
dent Lande, welches ſchon vor einen 
Sahr gebrochen war, gab es 40 bis 60 
Bu. vom Aere. 

Nächite Woche werde ich noch Wei- 
teres iiber dieſe intereſſante Gegend 
bringen. M. S. Gingrich. 





Rußland. 
Dolinsf, Samara, den 25. 
Sept. 1906. Nach langem Schwei- 
gen mache ich mich endlich auch wie— 
der einmal daran, den lieben Freun— 
den durch die „Rundſchau“ etwas zu 
berichten. Zunächſt komme ich denn 
mit einigen Mitteilungen aus unſe— 
ren Familienkreiſe. Wir erfreuen 
uns allefamt einer ſchönen Gejund- 
beit, die ja eine der beiten Gaben un— 
jeres lieben himmlischen Vaters ilt, 
ihm ſei Lob und Dank dafür. Wir, 
ich und meine liebe Frau, haben aud) 
ſchon aufgehört jung zu jein md 
müſſen es ums manchmal gefallen laf 
jen wenn man uns die „Alten“ nennt, 
iind ja auch jchon jeit beinahe zwei 
Sabhren Großeltern. Am 12. Fe: 
bruar d. 3. war fonjt der Tag, an 
dem wir unſere Silberhochzeit zu fei 
ern gedachten; allein es machte fich 
jo, dal ich notiwendigerweile unge— 
fähr 14 Tage vorher eine Neije nad) 
dem Siiden machen mußte und leider 
auch nicht zu dem Tage nach Haufe 
fommen Fonnte, jondern erjt drei Wo- 
chen jpäter. Wie ſchade! War in 
der Kolonie in mehreren Dörfern, 
auch auf Brafel und Memrick, nur 
nicht in Kronberg, in dem Orte, wo 
wir in leßter Zeit wohnten. Es that 
mir recht leid, hätte jo gerne auch dort 
in der gewefenen und mir noch immer 
lieben Heimat Beſuche gemacht, doc) 
es war nicht aut möglich, denn die 
Wege waren fo weich in der Zeit, bei- 
nabe ıumpallierbar; zudem hatte id) 
auch ſchon ein zu ſtarkes Heimweh. 
Sit dort jemand in Kronberg oder 
Blumenheim der die „NRundjchau“ 
liejt, dann möchte ich hiermit um Ent- 
ichuldigung bitten. Haltet es. für 
diesmal zugute, wenn es Gottes 
Wille iſt, daß ich noch einmal in jene 
Gegend Fomme, dann will ich an Euch 
auch nicht vorbeifahren. 

Wende mid nun an Schwager 
Seinrih Quiring Mt. Lake, Minn. 
63 wird Dir, mein Lieber, vielleicht 
angenehm fein von Brajel etwas zu 
vernehmen. Dein alter Freund Joh. 
Braun, wo Du einst Lehrer warit, ilt 
ichon, ich glaube, feit neun Jahren 


geitorben. Die hinterbliebene Witwe 
wirtichaftete mit ihren Kindern—al- 
les Mädchen — und einem gemieteten 
Wirtichafter weiter, bis auch jie im 
Februar d. 3. erfranfte und jtarb, im 
Alter von 64 Jahren. Krank gewe- 
jen acht Tage. Sch kam gerade zu 
ihrem Begräbnis dorthin; es war 
am 19. Februar, a. St. Obzwar die 
Wege ſehr fotig waren, famen dod) 
viele Säjte zu der Feier. Sechs Kin— 
der, alle groß, zwei verheiratet, be- 
trauerten den Tod der geliebten Mut- 
ter, beſonders die Sarah, die nod) 
heute gerade jo hilflos dafitt wie da— 
mals, al3 Du da warjt.. Sohann 
Sanzens noch am Xeben ımo nod) 
ziemlich rüſtig. Nun, es wäre wohl 
noch manches zu berichten von Bra— 
ſel, doch eS wiirde zu viel werden für 
die „Rundſchau“, komme wohl noch 
einmal brieflich zu Euch, und Ihr 
auch zu uns? Auch Br. Pet. Qui— 
ring? 

Will noch etwas von hier berichten. 
Geſchwiſter P. Krökers ſind mit Kin 
dern und Kindeskindern auch alle ge 
jund. Schwager B. Berner hat De: 
reits jeine dritte Ehefrau, die ziveite 
ſtarb im März d. J. Die jeßige holte 
er von der Ohrenburger Anjiedlung 
aus dem Dorfe Karaqui, ein bejahr- 
tes Mädchen Namens Sufanna Stlie 
wer, Stieftochter vor einigen 
Jahren veritorbenen Heinrich) Loh 
rens, feiner Zeit in Großweide wohn- 
haft geweſen. Die alte Mutter lebt 
noch, iſt bei Penners bier, aber leider 
ihlimm daran. Ihr Körper jchon 
jeit Jahren fo ſchwach, daß fie in den 
fetten drei Jahren immer im Bett 
zubringen mußte und nun, alt umd 
lebensſatt ſchon ohnehin, fie ijt bereits 
im 86. Lebensjahr, ereilte fie noch das 
traurige Schieffal, dab, als fie einmal 
vor etwa einem Monat allein aus 
dem Bett auf den Stuhl wollte, nie- 
derfiel und beide Beine brad). 
lang fonnte fie noch jigen, aber jett 
muB fie einfach jtill liegen, ohne ſich 
etwas felbjt helfen zu fünnen, ohne 
auch nur an die Möglichkeit zu den- 
fen, dal die alten Knochen noch ein- 
mal zufammenbeilen werden. Groß 
find ihre Schmerzen, befonders wenn 
fie umgebettet werden muß. Groß iit 
daher auch ihre Sehnſucht, um jo 
mehr, da fie im Glauben an den Hei— 
land jteht, von ihren Trübjalsbanden 
aufgelöjt zu werden, und eingehen zu 
fönnen in die ewige Ruhe, die noch 
vorhanden iſt dem Volke Gottes. 

In Pleſchanowsk Tieat ein alter 
Greis Namens N. Schellenberg auch 
ſchwer Franf darnieder und wartet 
auf den legten Feind, welches der Tod 
it. Doc wer weiß, wie lange jie 
noch werden in der Leidensichule zu 
dulden haben. Gottes Wege jind wun— 
derbar, führen aber jtet3 herrlich hin— 
aus. Wie mander muß fo lange 
Leiden durchmachen umd wieder, wie 
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mancher wird jo plößlich aus diejer 
Zeit in die Ewigfeit hinübergerüdt. 
Im Nachbardorfe ging vor etiva drei 
Wochen Dtto Eck abends um 10 Uhr 
in den Stall die Thüren zu jchließen, 
jeine Frau folgte ihm, da erhielt er 
plöglid) einen Schlag auf den Kopf, 
daß er zu Boden fiel, darauf hatte 
die Frau einen Schlag auf den Arm 
befommen, doc, gelang es ihr durch 
die Thür hinauszujchlüpfen und nacı 
etliyem Ningen mit dem Miſſethäter 
davonzulaufen, um Hilfe zu holen. 
Der Thäter iſt jedoch entfommen; es 
joll ein Bajchfier gewefen fein. Ohne 
3weifel war es auf Totſchlag und 
Seldraub abgejehen, doch Gott jei 
Danf, Eck ijt nicht tot, aber übel zu— 
gerichtet doch jet, jo viel ich weiß, 
bald hergeitellt. 

Daß wir bier diefes Jahr eine to- 
tale Mißernte hatten, iſt wohl ſchon 
geniigend befannt, denn es find ſchon 
mehrere Berichte davon in der lieben 
„Rundſchau“ geweſen. Jetzt ſcheint es 
auch noch faſt ſo, als ob es einen frü 
hen Winter geben wird. Das würde 
die Not noch bedeutend vergrößern. 
Haben ſchon den ganzen September 
vegnerifches und meiſtens kaltes 
Serbitwetter gehabt und jeßt iſt in 
ein paar Tagen ſchon tiichtig Schnee 
gefallen, jedoch aber auch wieder 
stemlich verjchwunden. Unſer Wunſch 
noch lange das Vieh weiden zu kön— 
nen, wird uns doch wohl nicht erfüllt 
werden. Die Futterfrage iſt doc 
wohl die jchwierigite und größte von 
allen, die ung gegenwärtig zu Jchaffen 
macht. Biel Vieh it abgeichafft wor: 
den, aber alles fann man doch nicht, 
man braucht es ja wieder aufs Früh— 
jahr und dann wird es jchwer zu 
erſetzen ſein. 

Gruß von D. Warkentin. 





PBretoria, den 24. Sept. 1906. 
Werter Editor! Allen Freunden und 
Befannten diene biermit zur Nad)- 
richt, daß es dem lieben himmlischen 
Vater gefallen hat, am 29. Auguft 
letzten Jahres meine liebe Ehbegattin, 
geb. Anna Dirfien, Steinfeld, nad) 
achttägiger jchwerer Krankheit (Ma- 
lariafieber) von mir zu nehmen, um, 
wie ich zuderfichtlich hoffe, ſie in fein 
Freudenreich zu verjegen. Ihr Mlter 
bat fie gebracht auf 48 Jahre. Auch 
Tochter Elifabeth iſt gegenwärtig 
frank, jedoch iſt Musficht auf Gene- 
fung vorhanden. Sch und meine 
Söhne, Mron, Heinrich und Abraham 
erfreuen ung einer ſchönen Gejund- 
heit. — Falls mein Bruder Heinrid) 
Adrian, Rofthern, Sasf., die „Nund- 
ſchau“ nicht leſen follte, bitte ich an— 
dere Leſer oder Bekannte, ihm dieje 
Nummer zu überreichen. 

Verbleibe grüßend, 

Jak. Wdrian, 
Pretoria No. 11, Terefgebiet, Ruß— 
land. 
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Zehn Grundregeln der Gejundheits- 
pflene. 

1. Neine Luft bei Tag und Nacht 
it Grundbedingung zum Gejundjein 
und der beite Schuß gegen Lungen— 
franfbheiten. 

2. Bewegung ilt Leben; tägliche 
Körperübungen im Freien, jei eg Ar- 
beit, Spaziergang oder Turnübun- 
gen, gleichen den Einflug eines ge- 
jundheitsjchädlichen Berufes mit fit- 
zender Lebensweiſe in jchlechter Luft 
am ebeiten aus. 

3. Mäßigfeit und Einfachheit im 
Eſſen und Trinken ijt die bejte Ga- 
rantie für ein gejundes und langes 
Leben. Wer jtatt des gejundheits- 
ihädlichen Alkohols Waſſer, Mil, 
Früchte zu Ehren zieht, handelt im 
Intereſſe feiner Gejundheit, Arbeit3- 
fraft und Wohlfahrt. 

1. Gewiſſenhafte Hautpflege und 
vernünftige Abbärtung, 3. B. kalte 
Körperwaſchung täglich und warmes 
Bollbad wöchentlich, Winter wie 
Sommer, fördern die Gejundheit we— 
jentlich und ſchützen am jicherjten vor 
den jogenannten Erfältungsfranfhei- 
ten. 

5. Eine richtige Kleidung darf nicht 
veriweichlichend warm fein und nicht 
beengend; dieſelbe ſei einfach, diene 
zum Schuß, nicht zum Buß; der Ge— 
ſundheit und dem Mohlbefinden, 
nicht der Mode, 

6. Eine gefunde Wohnung muß 
ſonnig, trocen, geräumig, rein, hell, 
bebaglich) und anheimelnd fein. Statt 
dem Wirtshaus widme Zeit und Geld 
Deinem eigenen Haufe; ein glückli— 
ches Heim wird es taufendfach lohnen, 

1. Beinliche Neinlichkeit in allen 
Dingen, wie Luft, Nahrung, Waffer, 
Haut, Wäſche, Kleidung, Wohnung, 
Mbort, Grund und Boden, ſowie 
Sitte und Moral, iſt im Verein mit 
Mäßigkeit das beite und bewährtejte 
Schußmittel gegen Cholera, Typhus, 
Nattern, Dipbteritis, kurz gegen 
jämtliche anitedfende Krankheiten. 

8. Geregelte, tiüchtige, erfolgreiche 
Arbeit iit eine Heilkraft für Leib und 
Seele, Zuflucht und Troft im größten 
Leid, unſeres Lebens reinites Glück. 

9. Zweckmäßige Nuhe und Erho— 
lung finden fich nicht in lärmender 
und betäubender Vergnügungs- und 
Genußſucht. Die Nacht it dem 
Schlafe, die Mußeſtunden jo weit wie 
thumlich der Familie, der Pflege des 
Gemüts, der Bildung des Geiltes zu 
widmen. 

10. Ein nütliches, an Arbeit, Tha- 
ten und reinen Freuden reiches Leben 
jet Endzweck aller Gefundbeitspfleane. 
Das redliche Beſtreben, der Familie 
ein auter Water, im Berufe ein Mei- 
iter, dem engeren und weiteren Va— 
terlande ein pflichtgetreuer Bürger zu 
jein, das fichert gefunden Leben einen 
würdigen Inhalt. 








Die fechfte Seite 

der „Rundſchau“ ftcht unferen PBredi- 
gern, Schullehrern und Scdjulfreun- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage“ zu bejpreden. Wir bitten, 
„Frei“ zu fein, 

Gine Erweiterung der Thätigfeit der 

Lehrerinnen in Rußland 

bat diefer Tage dadurd) jtattgefunden, 
da der Minijter der Bolfsaufflä- 
rung die Allerhöchite Genehmigung 
erwirft hat, daß weibliche Berjonen 
mit der entiprechenden Hochſchulbil— 
dung im den erjten vier Klaſſen der 
Knaben - Mittelfchulen unterrichten 
dürfen. Im Sabre 1901 wurde den 
Frauen Ddiejes Necht nur in Bezug 
auf die neuen Sprachen gewährt, jetzt 
it es auf alle Unterrichtsfächer aus— 
gedehnt worden. 

Das Wveibliche Wejen ijt durch den 
ihm innewohnenden Meutterinjtinkt 
von der Natur jelbjt zur Erzieherin 
prädeitiniert und jtehen Kinderherz 
und Kinderverjtand ihm weit näber 
als dem Manne. Das Weib tft durch 
ihre ausdauernde Geduld und ihre 
jorgfame Mufmerffamfeit weit befä- 
biater als der Mann, in alle Einzel- 
beiten der Aindererziehung und des 
Unterricht3 einzudringen. Aus dieſem 
Grunde erjcheint das SHeranziehen 
von Lehrerinnen zum Unterricht in 
den unteren Klaſſen der Knabenſchu— 
len nur erwünſcht und wird ihre pä— 
dagogiſche Thätigkeit vielleicht weit 
bejjere Nefultate liefern, als wie jie 
bisher aefehen haben. Dieje Hoff- 
nungen haben injofern einen realen 
Sinterarumd, als die Lehrerin jich 
durch ihre Energie einen quten Ruf 
erworben hat und die Zahl der Leh— 
rerinnen im DBergleich zu der der Leh— 
rer jtandig im Wachſen begriffen 
war. Setzt hat ſich das ziffernmäßige 
Verhältnis beinahe ausgeglichen. Im 
Sahre 1904 gab es in den Schulen 
des Miniiteriums der Volksaufklä— 
rung und in den Semjtwojchulen 33,- 
746 Lehrer und 32,865 Lehrerinnen. 
Das Miniiterium der Volksaufklä— 
rung bat die Arbeit der Lehrerin auf 
dem Gebiet der Elementarbildung jo 
weit gewürdigt, dab es ihrer Erweitc- 
rung ſtets entgegenfommt und in 
neuerer Zeit ımter anderem einen 
Entwurf über die Gründung von 
Lehrerinnenjeminaren vorbereitet. 

Aber auch in der Mittelfchule iſt 
die Lehrerin fein Neuling und kann 
in den unteren wie oberen Klaſſen der 
weiblichen Gymnaſien auf einen vol- 
len pädagogischen Erfolg zurückblik— 
fen. Der Verſuch mit den Sprad)- 
lehrerinnen in den Anabengymnafien 
und Realjchulen hat alänzende Reful- 
tate ergeben. 

Die Frage, ob man die Lehrerin 
nicht auch zum Unterricht in den obe- 
ren Rlafien der Knabengymnaſien zu- 
laſſen foll, ift bisher noch nicht in 
ganz pofitivem Sinne entjchieden 


worden, weil den meijten Lehrerinnen 
eine abgejchlojjene volle Hochjchulbil- 
dung fehlt. Wenigitens hat id) das 


Moskauſche Profejjorenkollegum auf 


diejen Standpunkt gejtellt, indem e3, 
der „Nowoje Wremja“ zufolge, den 
Abjolventinnen der Moskauer Kurje 
die Zuerfennung gelehrter Grade ab- 
geiprochen hat. 


Gin wahres Wort. 





Bluffton, Ohio, Ende Auguft 
1906. Werter Bote! „Wenn einer 
eine Neife thut, jo fann er wa3 er- 
zählen“ heißt es in einem bekannten 
Liede und das iſt die Wahrheit. Wenn 
man reijt, fo giebt es etwas zu jehen 
und zu hören, wenn man auch nicht 
weit reiitt. So machte ich Fürzlich in 
meiner Umgebung eine Neife. Sch 
wollte einem lutheriſchen Kinderfeite 
und einem Feite der Mennoniten bei- 
wohnen. Gar verjchiedenes ijt mir 
bei diefem Besuche aufgefallen. Bei 
den Lutheranern war noch alles 
deutih. Das Feit wurde im Walde 
abgehalten. Die Rinder, ſchon aus 
der 3. Generation jtammend, fagten 
ihre Gedichte und Aufſätze im ſchön— 
ten Deutfch. Es hat mir fehr gefal- 
len, weiß aber nicht, ob dies in der 
lutheriſchen Kirche allgemein fo ge— 
halten wird, oder ob dies nur eine 
Ausnahme war. 

Bei den Mennoniten kam das 
Deutſche nur halbwegs zur Geltung, 
hier mußte ich es mit anhören, daß 
ein deutſcher Hochſchullehrer den deut— 
ſchen Kindern eine engliſche Anſprache 
hielt. Dieſe Kinder waren die direk— 
ten Nachkommen von deutſchen El— 
tern und konnten kaum noch richtig 
deutſch ſprechen. Iſt es nicht traurig, 
wenn ſo die Pflege der Mutterſprache 
vernachläſſigt wird? Ja, wenn ſelbſt 
die deutſchen Kirchengemeinden die 
deutſche Sprache hintenanſetzen, was 
ſoll man dann von anderen erwar— 
ten. Dies kommt leider nur zu häu— 
fig Schritt vor Schritt vor. Mancher 
Prediger, der ſelbſt nicht recht ſattel— 
feſt im Engliſchen iſt, verſucht allen 
Ernſtes ſeiner deutſchen Gemeinde in 
engliſcher Sprache zu predigen. Bald 
darnach kommt dann ein Irländer 
an des Deutſchen Stelle und mit der 
deutſchen Gemeinde iſt es zu Ende. 
Wer aber iſt Schuld daran? Wir 
Deutſchen müſſen uns oft vor den 
Amerikanern ſchämen. Ich denke 
bloß an Herrn John B. Peasley, den 
früheren Schulſuperintendenten in 
Cincinnati. Er war ein Nachkomme 
einer jchottifchen Familie. Er Tieft 
den Deutfchen, die fich ihrer Mutter- 
fprache ſchämen ganz gehörig den 
Tert. Er faat unter anderem: „Bon 
einem Deutfchen habe ich Urſache zu 
alauben, daß er fich foaar ſchämt die 
Nnalo-NAmerifaner wiſſen zu laſſen, 
daß er deutich iſt oder deutich reden 
fann. ch halte fehr wenig von den 
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Lehrern, die die Sprade, die fie leh- 
ren, nicht auch lieben und dieje Liebe 
bei jeder Gelegenheit zeigen; id) halte 
jeyr wenig von denen, die englijc) 
Iprechen, wo fie deutſch reden jollten. 
Unſere Lehrer jollten ihren Schülern 
zeigen, daß fie jelbjt die deutjche 
Sprache ehren, indem fie mit ihnen 
deutjch reden, wo immer ſich Gelegen- 
heit dazu findet. Nicht wahr, man- 
cher Deutjche Fönnte ſich an dieſer 
trefflichden Nede ein Beiſpiel nehmen. 
Mit Gruß an alle Botenlejer, Ihr 
ergebener S.Mltfans. 


(Weltb.) 





Die Macht der Einbildung. 

Ein junger Beamter in Indien 
fühle unwohl, und da das Gefühl zu- 
nahm, beſchloß er, ärztliche Hilfe in 
Anspruch zu nehmen. Er ging zu 
dem beiten Doftor der Stadt. Der: 
jelbe unterjuchte ihn ſehr genau, 
prüfte fein Herz und die Lungen und 
entließ ihn dann mit der Zujage, ihm 
am anderen Tage brieflic” Nachricht 
iiber feinen Zuftand zu geben. 

Am folgenden Tage erhielt der 
junge Mann einen Brief, in dem 
ſtand, daß feine Lungen angegriffen 
und fein Herz ſchwach jei. Der Nat 
des Arztes ging darauf hin, ihm zu 
raten, feine zeitlichen Verhältniſſe in 
Ordnung zu bringen. Das Schreiben 
ſchloß: „Sie mögen noch einige Wo- 
chen leben, aber es ijt gut, wichtige 
Sachen zu ordnen.“ 

Der Beamte war erjchroden iiber 
dieſe Daritellung. Innerhalb 24 
Stunden fonnte er nicht mehr recht 
atmen und hatte heftige Schmerzen 
in der Herzgegend. Er ging ins Bett 
und fühlte, als würde er nie wieder 
aufitehen. Des Nachts wurde er jo 
franf, daß man jchleunigjt zum Arzt 
landte. 

Als diefer ins Zimmer trat, war 
feine erite Frage: „Was haben Sie 
gemacht? Vorgeſtern waren Sie ein 
gefunder Mann, als ich Sie unter- 
juchte, dem nichts fehlte, als ein bis- 
chen Ruhe.“ 

„Ihr Brief, Doktor, Ihr Brief,“ 
jtöhnte der Kranke; „Sie jchrieben 
mir, ich hätte nur noch wenige Wo- 
chen zu leben.“ 

„Sie phantafieren wohl,“ rief der 
Arzt, „ich ſchrieb Ihnen für etliche 
Wochen ins Gebirge zu geben, dann 
würden Sie bald bejjer.” 

Der Kranke zog den Brief des Arz- 
tes unter dem Kiffen hervor und gab 
ibn dem Schreiber. Derjelbe las ihn 
durch und rief dann aus: „Das galt 
einem andern Mann, mein Diener 
bat die Briefe verwechſelt.“ 

Der junge Mann fette fich fofort 
im Bett bin, feine Schmerzen tvaren 
wie weggeblafen, etliche Stunden jpä- 
ter aing er ſchon fpazieren. 

Wie erging es aber dem Patienten, 
der den für den jungen Mann be- 
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jtimmten Brief erhalten hatte? Als 
er las, daß einige Wochen Aufenthalt 
im Gebirge ihn wieder berjtellen 
würden, reilte er jofort dorthin ab. 
Seit der Zeit jind fünf Jahre vergan- 
gen, er lebt immer noch und erfreut 
jic) jogar einer mäßigen Geſundheit. 

Gin lernbegieriger Knabe. 

Vor etwa 100 Sahren jtand ein 
fräftiger Siingling von 18 Sahren 
mit einem Geficht voll Sommterflef- 
fen vor dem Haufe eines Schullehrers 
in einem englifchen Dorfe. Der junge 
Mann hatte eine zerrifjene Weſte und 
furze Hoſen an, und trug weder 
Schuhe noch Strümpfe Als der 
Schullehrer Fam, ſagte er: „Ic 
möchte gerne in Ihre Abendfchule ge: 
ben.“ „Was willft Du lernen?” frug 
der Lehrer. „Leſen und Schreiben, 
mein Herr,“ war die Antwort. 

Der Lehrer ſah den armielig ge 
fleideten Sinaben an und jagte ge 
ringſchätzend: „Nun wohl, Du magſt 
kommen. Aber vielleicht könnteſt Du 
etwas Beſſeres thun als zur Schule 
gehen:“ Dann machte er die Thür 
zu. 

Der Jüngling war der Sohn eines 
Pumpenwärters in einer Northum— 
berland Kohlenmine. Im Alter von 
fünf Jahren mußte er ſchon verdienen 
helfen und Kühe hüten. Aelter ge— 
worden, arbeitete er in einer Mine 
und pickte Steine und Schiefer aus 
den Kohlen. 

Als er beim Schullehrer war, be— 
diente er eine kleine Dampfpumpe. 
Obgleich er nicht leſen und ſchreiben 
konnte, hatte er ſeine und andere Ma— 
ſchinen ſtudiert, bis er ſie genau 
kannte. Dann faßte er den Plan, eine 
Sofomotive zu bauen. Es nahm ihn 
lange Jahre zur Ausführung. Im 
Alter von 40 Jahren hatte er jchon 
verichiedene Majchinen gebaut und 
war als guter Ingenieur befannt. 
Durch ernites, eifriges Selbjtudium 
hatte er jich weiter ausgebildet. Man 
übertrug ihm den Bau von Eiſenbah— 
nen. Seine Lofomotiven gingen ihm 
zu langſam. Er wollte fchnellere 
bauen. Sein Blan war, jie follten 12 
Meilen in der Stunde zurücdlegen. 
Sedermann lachte ihn aus und hielt 
ihn fir närrifch, an eine ſolche Ge— 
ſchwindigkeit zu denken. 

Aber der Ingenieur lie fich nicht 
entimumtigen. Er baute eine Lokomo— 
tive, die bei der Verfuchsfahrt 14 
Meilen in der Stunde zurücklegte. 
Durch einige Verbefferungen, die er 
anbrachte, erreichte fie eine Geſchwin— 
digkeit von 30 Meilen in der Stunde. 
Jetzt lachten die Leute nicht länger. 
Neichtiimer floffen dem Mann zu. 
Fremde Regierungen fuchten feinen 
Nat. Sein König wollte ihn in den 
Adelitand erheben, er ſchlug es aus. 
Er mollte einfach bleiben George 
Stephenfon. 
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äinterhaltung. 


Guſtav. 





Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortſetzung.) 
5. Kapitel. 


Karfreitag war heute, der große 
Gedächtnistag des großen Leids, der 
ſtille Wallfahrtstag der gejamten 
Ehrijtenheit zum Kreuze. 

Wenn eine Seele im Gotteshaufe 
mit Andacht laujchte, des Kreuzes 
Sinn dverjtand und des Streuzes Kraft 
fpürte, jo war es Frau Hartung. Un- 
ter der Trübſal war ihr innerer 
Menſch um Haupteslänge gavachjen, 
und ihr deuchte: Wie ein fleiner und 
furzer Schmerz gegenüber herzbre— 
chenden Weh, jo ijt alles Menſchen— 
leid, gewogen mit dem Todesleid des 
Einzigen! 

Aber am Nachmittag, als Hertha 
fam und die Jamtlienberatung jtatt: 
fand, wurde die Frage um ihren 
Sohn doch wieder ein recht und ſchwe— 
res Kreuz, das hart drückte, da wurde 
der Tag ihr wie ihr eigener Karfrei— 
tag. 

Hertha jandte dem Bruder einen 
unwilligen Blick und machte ihm Vor— 
würfe. 

„Wann wird Dein unüberlegtes, 
thöricht zufahrendes Handeln endlich 
einmal ein Ende finden? Eine när— 
riiche Ehre das! Weſſen Ehre wollteſt 
Dur rächen, meine, die, Gott jei Dank, 
nicht angetajtet it, oder Deine? 
Wenn Du Deinen unverniünftigen 
Willen gehabt hättelt, wenn er Did) 
getötet hätte oder Du ihn, es wäre 
gleich entjeßglich geweſen!“ 

Guſtav wagte den leifen Ein 
Borwurf: „Gleich entjeglich? 
Du ihn noch jo lieb, Hertha?“ 

Sie errötete: „Ich kann ihn nicht 
mehr achten und darum auch nicht 
mehr lieben, aber ein jo lange geheg— 
tes Gefühl kann auch nicht einfach wie 
ein abgenuttes Gewand fortgewor— 
fen werden.“ 

Guſtav blickte düſter vor ſich nie- 
der, denn er fämpfte mit dem ſchwe— 
ren Entſchluß, feinen Angehörigen 
jeine ſämtlichen Schulden offen zu be— 
fennen. Eine Zentnerlajt wirde von 
jeiner Seele gewälzt fein, aber die 
Worte blieben ihm im Halſe ſtecken. 

Hertha wollte wieder einlenfen: 
„Sei nicht jo niedergejchlagen, Gu— 
ftav! Ich babe wieder einen Zu— 
kunftsplan fir Dich geſchmiedet. Es 
iſt allerdings der langſame Weg des 
mühſamen Ausharrens, der zäheſten 
Geduld, aber der jetzige Paſtor Peter— 
ſen in Neukirchen iſt dieſen Weg ge— 
gangen und zum Ziele gelangt. Weil 
er vollitändig mittellos war, iſt er ein 
paar Nahre lang Hauslehrer geive- 
fen, bat von den gemachten Erjpar- 
niſſen zwei Semeſter lang an der Uni- 
verfität aelebt, wenn feine Kaſſe leer 
war, wieder unterrichtet, noch einmal 
ftudiert und fo weiter in wechielnden 
Turnus, bis er das Eramen made. 
Freilich, e8 hat volle vierzehn Nahre 
gedauert, aber er iſt doch ein ganzer 
Mann! Es mag für Dich nicht an— 
gängig fein, aber vielleicht Fönnteit 
Du zunächſt als SHauslehrer ein Un- 
terfommen finden, bi3 andere Thüren 
ſich öffnen.“ 

Guſtav witrgte nicht mehr an den 
Worten, nein, er platte mit der Ant- 


umd 
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wort heraus: „Und wenn ich achtund- 
zwanzig „Jahre meines Lebens dazu 
nehmen wollte, und wenn ich eine 
zehnfach zähere Geduld als diejer Pa— 
tor Beterjen hätte, und wenn ich mir 
das Brot dom Wunde abjparen 
wollte, es würde mir nichts nützen! 
Nein, der Jude würde fommen und 
die Erjparnilje der erjten zehn Jahre 
vorivegnehmen. Sa, ic) Habe Schul— 
den, nicht aus jüngſter Zeit, nein, von 
früher her ich habe einen Wechjel iiber 
100 Marf ausitellen müfjen.“ 

Als er an dem entjegten Blick der 
Mutter die Wirfung feiner Worte 
jab, verjtummte er. 

Hertha fabte ſich zuerjt: „Das ilt 
eine böfe Sache, Guſtav! Halt Du 
noch mehr Schulden? Offen!“ 

„sa, der Senator Wolf hat auber- 
dem einen Schuldjchein, zum Betrage 
bon eintauſendneunhundertzwanzig 
Mark, von mir in Händen.“ 

„Das iſt das Schlimmite! Das ift 
geradezu grauenbaft, daß wir in den 
Händen dieſes Menschen jind! Mut— 
ter, Mutter!” Hertha gebärdete jich 
wie eine VBerzweifelte. 

Aber Guſtavs Bruſt ſchwoll um 
merklich, als er die Worte ſprach: 
„Wohlverſtanden, das jind vom Vater 
ber iibernommene Schulden! Der Se 
nator nötigte mich mit meiner Perſon 


und Unterſchrift fiir die Neitforde- 
rung zu baften. Mllerdings tritt 
meine Verpflichtung erit dann im 


Kraft, wenn ich eine Stellung im 
Leben erlangt habe und im der Yage 
dazu bin.“ 

Die Mutter betrachtete ihren Gu 
ſtav mit gerührtem Blick. Herthas 
gerunzelte Stirn glättete ſich wieder. 

„Wie Du mich erſchreckteſt! Warum 
ſagteſt Du nicht gleich, daß ſich die 
Sache fo verhält? Der Senator muß 
eben warten, und was den andern be- 
trifft — wo nichts iſt, hat felbit der 
Kaifer und auch der Nude fein Necht 
verloren.“ Sie jchien dem Juden ge- 
aenüber ein weniger zart bejaitetes 
Gewiſſen zu haben. 

Guſtav Sprach durch die zuſammen— 
gebiljenen Zähne: „Du weißt nicht, 
was es heit, von Gläubigern gehett 
zu fein. Sfandal über Skandal, 
Schmach über Schmach häuft ich auf 
mich, dab ich daran erſticke. DO, wenn 
eine Kugel mich getroffen hätte, ich 
hätte mein Verjprechen durch den 
Tod geſühnt und mich mit einigem 
Anſtand aus der ganzen jämmerlichen 
Affäre des Lebens gezogen.” 

Mit jtrengem, jtrafendem Blick er- 
bob die Mutter den Finger: „Nichts, 
gar nichts hätteſt Dur geſühnt, ſondern 
Deine Schuld zehntaufendmal größer 
gemacht.“ 

„Aber, liebjte Mutter, was bleibt 
mir übrig, einem Menjchen, der 
nicht Ganzes gelernt bat? Meine 
jprachlichen Kenntniſſe jind nur ein 
balbes Wiſſen. Hätte ich recht und 
jchlecht ein Handwerk gelernt wäre id) 
bejfer daran, aber dieje Finger find 
unaejchieft zu jeder Arbeit. Die paar 
juriſtiſchen Brocken genügen nicht ein- 
mal zu einer armjeligen Winfeladvo- 
katen-Exiſtenz . . Wer in der weiten 
Welt wird einen durchgefallenen Stu— 
denten, fo ein Zwitterding, das weder 
zum Lehr-, Wehr- noch Näbritande 
gehört, fiir brauchbar und fähig für 
irgend eimen Beruf halten? Was 
bleibt mir anders übrig, al3 mir eine 
Kugel dur den Kopf zu ſchießen 
oder nad) Amerika zu gehen?“ 
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„Suitavd, 
Frauen. 

„Rede nicht ſo ſündige Worte! 
ſagte die Mutter, „das wird Gott ver— 
hüten, daß Du nach Amerika gehen 
ſollteſt.“ 

Unerträglich war ihr der Gedanke, 
für immer von ihrem Sohne getrennt 
zu werden, und gleichiwie ein Ge— 
jtorbenjein desjelben. 

Ach, in dem Yamilienrate wußte 
feiner Nat und Ausiveg. 

An dem großen Sabbat briütete 
Guſtav unthätig und teilnahmslos. 
Wer aber unabläjlig, thatlos träu— 
mend in die Zukunft jtarrt mag 
er jißen auf dem hoben Turm der 
pbantaftiichen Yuftichlöffer und von 
jeinem Wolkenkuckucksheim auslugen, 
oder mag er figen im tiefiten Arme: 
leute-steller der Verzweiflung der 
wird die Zukunft nicht gewinnen und 
die Gegenwart verlieren. 

Die Diterfonne jchien bis in die 
dunkelſten Erdenwinkel, dab Die 
Ichwärzeiten Hoffnungstrümmer ver 
aoldet und manch Leid vergejjen 
wiirde. Das Halleluja der Befreiung 
von allen Banden braufte über die 
Erde; aber von den Herzen in dieſem 
Hauſe war der Stein nicht bimveage 
waälst. 

Wenn Frau Hartung ihren Sohn, 
deſſen fonitige Charafterart war, daß 
er ſich jchnell von Schickſalsſchlägen 
erbolte, in dieſer düſteren Schwermut, 
dieſer kraft- und willenloſen Paſſivi 
tät beobachtete, befremdete es ſie, daß 
er keinen Verſuch machte, aus dieſem 
ſchlaffen Weſen ſich aufzuraffen, und 
ſie konnte einen leiſen Argwohn nicht 
unterdrücken, daß er noch etwas ver 
heimlicht habe. 

Am Dienstagmorgen erwachte ſie 
mit einem Druck in der Herzgrube, 
wie Vorahnung eines hereinbrechen- 
den Unglüds. Und die Vorahnung 
beitätigte fich, es wurde ihnen an Die: 
ſem QTage die allerfchlimmfte Eröff- 
mung, aber von aanz anderer Seite 
gemadt. 

Aın Vormittag ging die Hausthür 
auf. Guſtavb, der am Feniter jaß, er- 
baichte von dem Gintretenden einen 
fliichtigen Blick und ſchrak jichtbar zu— 
jammen, denn der Mann trug eine 
Uniformmütze. Das Erſchrecken war 
der Mutter nicht entgangen. 

Es war aber nicht der GerichtSvoll- 
3teber, wie Guſtav befürchtete, ſon— 
dern ein Bolizeidiener, der ein Schrei- 
ben überreichte. Frau Hartung jeßte 
die Brille auf, erbrach es mit zittern 
den Händen und las: „In Sachen be- 
treffend Ihren Sohn werden Sie er- 
jucht, fich um 11 Uhr auf dem Boli- 
zeibureau zu melden.“ 

Ueber die Brille hinweg jaben ihre 
Augen traurig, fragend, durchdrin- 
gend. „Sieb mir Mufflärung, Gu— 
ſtav! Dffenbare mir alles, auch das 
Schlimmite jprich nur!“ 

„Mutter, ich weil; nicht, was die 
Bolizei von Dir oder mir will.” 

Aber fie alaubte ihn nicht, jondern 
bedrängte ihn mit Fragen: „Salt Du 
nicht doch ein Duell gehabt?“ 

„Nein, nein!“ 

„Oder Schulden unter falichen 
Vorſpiegelungen gemacht ?” 

„Nei—n!“ — Das Nein fam ver- 
dächtig langſam, denn es durchzudte 
ibn, daß doch wohl dem Juden etwas 
von dem Gelde und der Gunjt einer 
Dame vorgejchwindelt worden jet; 
aber nicht er, jondern Willibald hatte 
es gethan. 


Guſtav!“ jchrieen Die 
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Die Mutter jagte argwöhniſch: 
„Bultad, Die ganze volle Wahrheit!“ 

Dit dem Zorn der gefränften Un— 
ihuld bob er die Hand wie zum 
Schwur: „Mutter, ich jage es Dir 
zum leßten Mal, ich jchwöre es Dir, 
daß ich es nicht weiß.“ 

Schweigend Fleidete Frau Hartung 
ji) an und mußte jich in der Namımer 
mitten im Ankleiden auf die Kniee 
werfen, um fich zu jtärfen. Der Gang 
war ihr jo peinlich, auch fein Menſch 
in der ganzen Stadt, zu dem fie jo 
ungern gegangen wäre, wie zu diejem 
Bürgermeiſter. 

Mit Herzklopfen betrat fie das vor— 
derite Bureau, wo die Schreiber ſa— 
ben. Ber ihrem Eintritte hoben jic) 
ſämtliche Köpfe und betrachteten jie 
mit indiskreten Blicken, die ein Ge— 
miſch von Schadenfreude, Neugierde 
und Mitleid waren. 

Sie jteht dor dem Bürgermeiſter 
von Altenhuſen. Seit dreißig Jahren 
haben ſich die beiden nicht ſo nahe ge— 
ſtanden, noch ein Wort miteinander 
gewechſelt. „Ich habe betreffend 
meinen Sohn eine Vorladung bekom 
men,“ beginnt ſie, denn es iſt ihr 
peinlich, daß er, ans Pult gelehnt, ſie 
jo ſonderbar, To ſchweigend firiert, 
als wenn er die Identität der Berjon 
tejtitellen wolle, daß dieje Frau das 
Mädchen jet, welches er einjt jo aut 
aefanıt, dal es dasjelbe, um dreißig 
sabre gealterte Seficht ſei, welches er 
einſt fo gern geliehen bat. Damals, 
als Student, hat er viel in den Haufe 
ihrer Eltern verfehrt, aber es ijt ein 
Taq aefommen, wo er plößlich aus 
dem Haufe ſtürzte, um es nie wieder 
zu betreten. Mit Falten Gruß, mit 
kühler Neigung des Kopfes find fie 
jeitdem aneinander vorübergegangen, 
im Laufe der dreißig Jahre einander 
völlia fremd aeworden. 

Endlich öffnet er den Mund zum 
Sprechen; bart, fanzleimäßig Flingt 
die Sprache, ohne Betonung fommen 
die Worte, auch diejenigen, welche wie 
Keulenſchläge auf ihr Haupt und 
Herz fallen. 

„Es tit ein auf den Namen des Se- 
nators gefälichter Wechjel zum Bes 
trage von 1000 Marf dieſem präjen- 
tiert worden, und es bat fich der drin- 
gende, fait zur Gewißheit gewordene 
Verdacht auf Ihren Sohn gelenft, 
diefe Fälſchung begangen zu haben. 
Meine Pflicht tt, zu fragen, ob und 
was Sie darüber wijjen, Frau Pa— 
tor.” 

Es wirbelt in ihrem Kopfe, es 
tanzt die Stube und alles, was darin 
it: Sie taumelt, aber ſtützt jich recht- 
zeitig auf die Yehne eines Stuhles, 
in den fie ſinkt. Will eine Ohnmacht 
jie überkommen, oder der Schlag fie 
rühren? 

Regungslos verbarrt der Bürger— 
meiſter in ſeiner Stellung und be— 
trachtet ſie. Denkt er daran, daß er 
an jenem Tage auch verwirrt, ver— 
ſtört, verzweifelt aus dem Haufe ih— 
rer Eltern geſtürzt ſei? 

Frau Hartung überwindet die 
Ohnmachtsanwandlung und haucht 
die Worte: „Es iſt unmöglich, un— 
möglich, daß mein Sohn zum Ver— 
brecher geworden iſt!“ 

„Ohne gute Gründe und ziemlich 
ſichere Indizien würde ich als Vertre— 
ter der Staatsanwaltſchaft nicht eine 
jolche Anklage geaen einen bisher un— 
beicholtenen Menschen erheben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Donnerstag Fam ich, dem Herrn 
jei Danf, zu Haufe an. Ich werde 
unter „Am Wege“ berichten, was ich 
auf meiner Neife gejehen und erjah- 
ren babe. 


Bon Sanjen, Neb., erfahren wir, 
x 


dab unjgr Schwager BP. W. Th. dod) 


Ernſt macht und nach dem hohen Nor- 


Am T. No- 


den zu ziehen gedenft. 
vember will er Ausruf machen und 
dann bald abfahren. Wir winjchen 
Sottes reichen Segen. 


Die Nbenditimde im Waijen- 
beim, nabe Sillsboro, San., welche 
auch gleich unſere Abſchiedsſtunde 


war, wird ums noch lange im Ge 
dächtnis bleiben wir werden jpäter 
noch mehr davon berichten. Die Worte 
unferer schwarzen Schweiter, ein Wai- 
fenmädchen aus unſerer Miſſionsſta— 
tion in Elk Park, N. E., ließen bei 
denen, welche fie verjtanden, Fein 
Auge trocden. Wir werden jpäter noch) 


mehr davon berichten. 


— Mit Freuden fönnen wir be- 
richten, da wir auf unferer Retie 
eine größere Anzahl neuer Leſer ge— 
wonnen haben denn je zuvor. Nicht 
allein die „Rundſchau“, jondern auch 
der „Sugendfreund“ haben im Wejten 
viele warme Freunde und Gönner! 
Die „Nundichau“ hat jest mehr Leſer 
als je zuvor! Wir find dem Herrn, 
unjerem Gott und allen Zejern herz- 
lich dankbar für die Anerkennung, die 
wir für unjere Arbeit entgegen neh- 
men durften. 





— Wir danken allen lieben Freun— 
den und Gejchwijtern herzlich, welche 
uns Liebe und Gajtfreundichaft be- 
wieſen haben; folche, denen wir feine 
Gelegenheit geben fonnten, uns auf- 
zunehmen, bitten wir um brüderliche 
Nachſicht. Wir hatten beim nad) 
Haufe fahren mit etwa 12ftiindiger 
Zugverfpätung genug Zeit, über alles 


Elkhart, Ind. 


nachzudenken und fanden auf der 
weiten Reife manches Menjchliche un— 
ferjeits. Wir dachten auch über die 
vielen Einladungen nad) und nahmen 
an, wir hätten wenigjtens noch drei 
Wochen länger bleiben müfjen, um 
den vielen Einladungen auch nur teil- 
weile nachzufommen. Wir fönnen 
uns nicht auf einen Fall bejinnen, 
wo wir nicht gerne hingegangen wä— 


ren, wenn tvir die Zeit gehabt hätten! 





- UInfer Liebesmahl fand am 28. 
Dfiober jtatt; das Feſt war reichlich 
befucht. Das aroße Zelt war mit 
aufmerfjamen Zuhörern angefüllt. 
Um 2 Uhr jtand noch eine bedeutende 
Anzahl Sungriger wartend vor dem 
Speifejaal. Bis dahin hatten wir 


durch Anterhaltung mit Freunden 
und Briidern nichts bejonders ge— 


merft, jedoch dann machte fich in der 
Magengegend fo ein apartes Gefühl 
bemerfbar, wie das bei Editoren ja 
oft der Fall iſt — aber im jelben Au— 
genblic war Erfollege Kigler bei mir, 
hatte ohne viel Fragen mein Befinden 
erfahren, nahm mich ins Schlepptau 
und führte mich durch eine andere 
Thüre an den gededten Tiſch. Sollte 
ich ſpäter im Leben Gelegenheit ha— 
ben, will ich es gerne vergelten. 


Dienstag früh morgens, nad): 
dem ich mit vielen andern bei Ge— 
ichwilter Abr. Grönings eine Furze 
Nachtruhe genoſſen hatte, ging ich zu 
ihrem Nachbar Jakob I. Friefen und 
begrüßte dort den alten Freund Da- 
vid Klaaſſen, der vorigen Samstag 
mit feiner Familie verhältnismäßig 
woblbehalten von Ohrloff, Rußland, 
dort angefommen war. Da der 27- 
jährige Zwiſchenraum das Wieder— 
erkennen verhinderte, nannten wir 
unſere Namen und begrüßten uns 
herzlich im Lande der Freiheit. 

Freund Klaaſſen iſt ein gewandter 
Schreiber und wir haben ſein Wort, 
daß er für die „Rundſchau“ einen 
Reiſebericht ſchreiben wird. Wir kön— 
nen die Leſer verſichern, daß der— 
ſelbe intereſſant ſein wird, denn wir 
haben bereits den Anfang davon dort 
geleſen. Auch werden ſich ja viele 
Leſer in Rußland, welche Freund 
Klaaſſen perſönlich kennen, für denſel— 
ben intereſſieren. Freund Klaaſſen 
war vor 27 Jahren in Nebraska un— 
jer Gaft. 


— Die lieben Leſer möchten ent- 
ihuldigen, daß mehrere Korrejpon- 
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denzen erjt in nächſter Nummer er- 
icheinen. Wir find jegt wieder in un- 
ferem Sanftum und wir werden ver- 
ſuchen alles jo jchnell und fo gut als 
möglich zu ordnen; follten aber Feh— 
ler vorfommen, bitten wir, uns dar- 
über zu berichten. 

Unfer alter Bater wird jet wohl 
ihon wieder in Janſen, Neb., woh- 
nen, und zwar bei jeiner Tochter Ja— 
fob 3. Thiejens. 

Meine fyamilie traf ich gottlob ge- 
jund. Meine Vorgejegten und Mit- 
arbeiter im Verlagshaus haben mid) 
herzlich begrüßt. Wir freuen uns 
jett jchon, daß wir Dienstag, den 
6. November nicht getäufcht fein wer- 
den, weil wir für fein Amt laufen! 


Am Wege. 


Dienstag, den 16. DOft., 6 Uhr 
abends, beitieg ich in Elfhart den 
Sn Chicago nahm ich Wil 


Zug. 
dock 


Uhr abends den „Flyer“ der 9 
Island Bahn. Ml3 ich morgens er- 
wachte, jahe ich, wie die Aehren in 
den großen Kornfeldern recht3 und 
links geworfen wurden und es gefiel 
mir auch recht aut, war aber doc) 
froh, daß ich jet mein Brot habe, 
ohne diefe Arbeit thun zu müfjen. Für 
eine Fleine Vergütung befam ich Er- 
laubnis im Schlafwagen bis Janſen 
zu fahren. Unterwegs hatte ich Ge- 
legenheit, die Arbeit eines höheren 
Angeitellten der Bahn zu beobachten; 
diefelbe ijt ja auch recht mannigfaltig. 
Wir Sprachen auch über unjer Seelen- 
heil und wurden intime Freunde; 
durch feine WVermittelung hielt der 
lange und jchwer beladene Zug, gegen 
jeiner Negel in Janſen an und ließ 
mich abiteigen. Wir fühlten dankbar 
fiir diefes Entgegenfommen, denn als 
wir uns mit etlichen Freunden per 
„Phone“ begrüßt und bei Gejchwijter 
N. B. Friefens Abendbrot genojjen 
hatte, ging ich zur Verfammlung der 
M. B.-Gem. in der Stadt) wo id) 
viele befannte Gefichter jahe, welche 
mich alle herzlich begrüßten. Auch 
waren mehrere von Minnejota dort. 
Jedoch die Urjache der Verſammlung 
waren die lieben Schweitern Lieſe 


Neufeld und Anna Suderman, Mij- 


jionarinen von Indien. Sie erzählten 

von ihren Erfahrungen und die ganze 

Verfammlung wurde dadurch bewegt. 
(Fortſetzung folat.) 





Das Net des Stärferen ijt das 
größte Unrecht. 


7. November 


Berichtigung! 

Schweſter Pet. Rempel, Hillsboro, 
Kan. ſchreibt uns, daß in ihrem Be— 
richt ein Fehler vorfam; der al3 Gruß 
erwähnte Palm follte nicht der 
26., jondern der 126 fein. 





Adreßveränderungen. 
David Schmor don Hague nad) 
Dalmeny, Sasf. 


Soh. Siemens von Drafe, N. D., 
nad) Quill Lake, Sasf. 





Was madıt glüdlid? 

Wo mag es wohl berrühren, daß 
bei vielen alle äußeren Bedingungen 
zu einem glücklichen Leben vorhanden 
jind und fie dennoch von Glück Jo we- 
nig empfinden? Göthe jagte einjt: 
„Man hat mich immer als einen vom 
Glück bejonders begünjtigten Men- 
ichen gepriefen; auch will ich mich 
nicht beflagen und den Gang meines 
Lebens nicht jchelten. Allein es iſt 
nichts als Mühe und Arbeit gewejen, 
und ish kann wohl jagen, daß ich in 75 
Jahren feine vier Wochen eigentliche 
Behagen gehabt habe. Es war das 
ewige Wälzen eines Steines, der im- 
mer von neuem wollte gehoben jein.“ 

Nie anders der alte Heinrich Mül— 
ler in NRojtoc, der das berühmte An- 
dachtsbuch „Geiſtliche Erquickungs— 
ſtunden“ geſchrieben hat! Er mußte 
bekennen, es ſei kein Tag ſeines Le— 
bens, an dem er geſund und frei von 
Schmerzen geweſen ſei. Und doch 
war ſein Lieblingsſpruch: „Als die 
Traurigen, aber allezeit fröhlich.“ 
Wo ſteckt die Urſache? Was macht 
glücklich? 





Kalender! Kalender! 

Der deutſche Funks Fami— 
lienfalender ijt jetzt zum Ver— 
fand fertig. Derjelbe ijt, nebſt dem 
Kalendarium, mit interejjantem und 
lehrreichem Lefeftoff angefüllt. Man 
beitelle fofort. Die Preife find wie 


folgt: 

1 Exempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei 45 
25 Exempl. portofrei .90 
100 Exempl. portofrei 3.50 

100 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 

250 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4.25 

500 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 7.50 

1000 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng- 
lifhen SFamilienfalender wünjcht. 

Beitellungen adrefjiere: 

Mennonite Publiſhing Eo., 
Elfhart, Ind. 
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Dr. Jakob Burkhardt. 





Wir bringen diefe Woche unjern 
lieben Zejern nochmals traurige Nad)- 
richt aus Indien. Br. Jakob Burf- 
bardt von Dhamtari, C. P. Indien, 
der im borigen Jahre anjtatt eine 
wohlverdiente und höchſt notiwendige 
Ruhe zu genießen, den in Champa 
und Janigir ſchwer heimgejuchten Ge- 
ihwijtern zu Hufe fam, iſt aus dem 
Dienjt in die ewige Ruhe verjegt wor- 
den. Als Schaßmeijter der Amer. 
Menn. Million in Dhamtari diente 
er beinahe ſechs Jahre, dod) bildete 
das nicht feine ganze Arbeit auf dem 
Millionsfelde. AlS Lehrer und Evan- 
gelijt war er jehr thäatig, und mit Rat 
und That war feine Zeit über jeine 
Kräfte in Anjpruch genommen und 
als die Krankheit fam, war der er- 
jchöpfte Körper nicht imjtande zu wi- 
derſtehen. 

Auf einem Blatte ſeiner teuren 
Bibel fand Br. M. C. Lapp, einer der 
Miſſionare in Dhamtari, folgende 
kurze Skizze des verſtorbenen Bru— 
ders aufgeſchrieben: 

„Ich wurde geboren den 2. Oktober 
1873 in Stephenſon Co., Illinois. 

„Im März 1894 wurde ich wieder— 
geboren. 

„sm Monat April desjelben Jah— 
res wurde ich) von Melt. Albrecht 
Schiffler getauft und als Glied in die 
Mennonitengemeinde aufgenommen. 

„Den letten Sonntag im Mai 
1896 wurde ich als Vorjteher der An— 
tioh Sonntagsichule nahe Pauline, 
Neb., Ver. St., angeitellt. 

„Den 17. April 1900 fand meine 
Prüfung für die äußere Miſſion jtatt. 

„Den 18. April 1900 trat ich in 
den heiligen Ehejtand mit Schwejter 
Maria M. NYoder, Champaign Co., 
Ohio. 

„Den 18. April 1900 wurden 
meine Frau umd ic) von der „Menn. 
Evang. and Benevolent Board“ als 
Millionare für Indien angeftellt. 

„Den 5. Mpril 1901 (Karfrei- 
tag) wurde ich (in Dhamtari, Indien) 
vom Aelt. J. A. Reßler in der Hindu- 
ſprache als Prediger ordiniert.“ 

Daraus iſt zu vernehmen, daß Br. 
Burkhardt fich in feiner frühen Ju— 
gend dem Heiland ergab. Er war 
von Anfang an ein thätiger Chriſt. 
Dieje Sonntagsichule war 15 Meilen 
von feiner Heimat. Er wohnte der 
Sonntagsſchule und Predigt in jei- 
ner Heimgemeinde bei, fütterte jeine 
Pierde während der Sonntagsjchule 
und dann, nach der Berjammlung, 
fegte er jich auf fein „Buggy“, nahm 
feinen Imbiß unterwegs, und näd 
dem Schluß feiner Schule bei Antioch 
fuhr er wieder die 15 Meilen zurück, 
um abends dem Sugendverein um 
7 Uhr 30 Min. in Roſeland beizu- 


wohnen. Keine Mühe war zu groß, 
wenn er jab, daß etiwas für jeinen 
Heiland zu thun ivar. 

Den 20. September d. J., als er 
jeinen monatlichen Bericht nach Elk— 
hart jandte, jehrieb er, er habe den 
Bericht nicht ausgefertigt, da er nicht 
wohl jei, er habe ein böjes Geſchwür 
zwijchen den Schultern auf dem Rük— 
fen. Seine liebe Gattin die ihrer 
Entbindung entgegen jah und deshalb 
nach Nagpur gefahren war, weil Br. 
Lapp, der Hausarzt der Miſſion, wie 
ſchon früher gemeldet, nach dem Pa— 
ſteur-Inſtitute Kaſauli fahren mußte, 
um dort für jene Wunde behandelt 
zu werden, war noch nicht zurückge— 
fommen. Am 27. September jchrieb 
Pr. Nebler unter anderem: 

„Bruder Burkhardt liegt auf dem 
Kranfenbett ‚it einem Karbunkel. Er 
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(Grüße) an Euch alle. Die Botjchaft 
iit diefe: Daß wir als ein Volk alle 
jehr jehr traurig find. Es iſt Eud) 
ihon befannt, daß Papa Burkhardt 
einen Sarbunfel auf dem Rüden 
hatte. Alle Arznei und Pflege hat 
ibm nicht geholfen. Aber es wurde 
von Tag zu Tag jchlimmer. 

„Am 28. September lächelte Bapa, 
als er einige Lieder mit Mama und 
Eſther und Sammel (ihre Kinder) 
mitfang. Dann betete er für ſich jelbit, 
fiir Mama, fir die Kleinen und für 
das Werk, und jagte: „Diejer Leib 
muß verweſen, aber Gott wird die 
Seele zu ſich nehmen.“ (Br. B. ſchien 
zu willen, daß jein Tod nahe jei). 

Samstag, um 156 Uhr, morgens, 
den 29. September, entjchlief er. Und 
denjelben Abend, 3 Uhr, verjammel- 
ten jich die Ausſätzigen außerhalb jei- 








Br. Jakob Burfhardt, 
ftarb den 29. Sept. 1906 in Dhamtari, India. 


bat heftiges Fieber und phantajiert. 
Schw. Burkhardt und ihr ein Monat 
altes QTöchterchen, welches der Vater 
noch nicht gejehen hat, wird auf dem 
heutigen Zuge erwartet. E3 wird 
eine traurige Heimfehr für fie fein.“ 
Am 30. fam ein Kabelgramm, daß 
Br. B. am 29. geitorben jei. Seit der 
Zeit ſeines Heimganges haben wir 
mehrere Briefe von dort empfangen. 
In einem befand jich eine Weberjet- 
zung eines in Hindi gejchriebenen 
Briefes von einem Waijenmädchen an 
die ſechs Waiſenmädchen, welche die- 
ſes Jahr in der Hochſchule in Jub— 
bulpor find. Dieſer Brief it jo ſchön, 
fo einfach, und zeiat jo deutlich die 
Siebe, welche die Waifen für unfern 
lieben Bruder hatten, dab wir hier 
eine mehr oder weniger woörtliche 
Ueberſetzung desfelben wiedergeben: 

„An unjere lieben Schweitern in 
Subbulpor: Viele, viele Salaams 





ner „Bungalo“ und hielten eine kurze 
Andacht, und dann jchauten fie alle 
noch einmal auf das Angeficht unjeres 
lieben Bapas. Wiederum, am 4 Uhr, 
verjammtelten jich fehr viele Leute im 
Schulhauſe und Papas Ueberreite 
wurden auch dorthin getragen. Mij- 
fionar Stoll predigte zu den Leuten 
dort Dann famen alle die Mädchen 
und jahen Papas Angeficht noch ein- 
mal. Dann famen die Haben aud); 
dann traten die Männer und Frauen 
hervor, die gegenwärtig waren und 
ichauten auf fein Angeficht. Alles 
weinte und war jehr traurig, denn 
fein Angejicht war jo jehr ſchön und 
weiß, und er ſah aus als wäre er am 
Schlafen. 

„Unsere Papas und Mamas (die 
Miſſionare) waren alle gegenwärtig. 
Mama Burfhardt jtand neben unje- 
rem toten Bapa und als fie ihr Haupt 
über ihn beugte, jagte fie zum Fleinen 
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Samuel: „Samuel, unſer Verſorger 
iſt im Herrn entſchlafen.“ Dann fing 
ſie an, o ſo bitterlich, zu weinen. 
Liebe Schweſtern, Mama nimmt das 
kleine „Baby“ in ihre Arme auf und 
küßt es und weint über es. 

' „Wiederum, am 155 Uhr, legten 
wir ihn nieder in einen Kajten (Sarg) 
unter einen Mangobaum im Garten. 

„Mama iſt wahrlid in tiefem 
Kummer. In der Nacht jchläft fie 
jehr leicht und ſteht jehr jchnell aus, 
jobald das Fleine „Baby“ (Unna) 
weint. Sie lieft jede Nacht jehr viel 
in der Bibel, 

„Unfere Bapas und 
Miflionare) Ejther und 
alle in tiefem Kummer. Und ferner 
grüßen jie Euch alle herzlid. Nun, 
liebe Schweſtern, jeid nicht betrübt, 
denn wir werden unſern Bapa jicher- 
[ich wiederjehen; und wie er bereit 
war zu gehen, jo jollten wir auch be- 
reit fein. 

„Alle die 
„Salaams“. 

„Diejes iſt alles fiir diesmal, von 
Eurer lieben Schweiter, 

Sapvti.“ 

Bruder Burfhardt iſt heimgegan- 
gen. Wer wird feine Arbeit in der 
Million aufnehmen? Er hat jein Le— 
ben für das Wohl feiner Mitmenschen 
gegeben. Gott gebe, daß viele den 
Ruf hören mögen und jagen: „Stier 
bin ich, Herr, jende mich!“ 


Mamas (die 
Samuel jind 


Mädchen jenden ihre 


„Ich wünschte, ich hatte Dein Korn, 
Vater.” 

Gin reicher Bauer, dejjen Scheunen 
mit Korn vollgepfropft waren, pflegte 
auch fleißig in jeinem Gebet der Ar- 
men zu gedenfen; aber wenn ein Ar- 
mer zu ihm fam und ihn um ein we- 
nig Korn anjprad), dann jagte er re= 
aelmäßig, er habe feins übrig. Als 
er nun eines Tages wieder in jeinem 
Morgengebet für die Armen gebetet 
hatte, rief plöglich jein Kleiner Sohn: 
„Vater, weißt Du, was ich wünſchte?“ 

„Nun, was denn, mein Junge?“ 

„sch wünschte, ich hätte Dein Korn, 
Vater!” 

„Ei, Sunge, was wollteit Du denn 
damit anfangen?“ 

„sch wollte dann Dein Gebet für 
die Armen erhören, Vater!“ 

Der Vater biß fich auf die Lippen; 
jeines Kindes Worte hatten ihn wie 
ein Pfeil ins Herz getroffen. Er ging 
in jich und that fortan mehr für die 
Armen. Wehe uns, wenn wir für die 
Armen, die wir allezeit bei uns ha— 
ben, nicht3 als Worte übrig haben! 
„Worte jind nur Worte,“ jagt Clau- 
ding, „und wo fie gar fo dahinfließen, 
da jet auf Deiner Hut; die Pferde, 
die den Wagen mit Gittern hinter ſich 
haben, gehen langjamen Schrittes.“ 





Der Beherrjcher feiner Zeit iſt jel- 
ten Herr feiner Beit. 
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Das Evangelium. 


Das Evangelium, jagt Yuther, St 
wie ein frijches, janftes, kühles Lüft— 
lein in der großen Hiße des Som— 
mers, das ijt ein Troſt in Der Angjt 
der Gewijjen, nicht im Winter, wenn 
font Kälte genug vorhanden it, das 
it zur Zeit des Frieden, wenn die 
Leute Jicher find und meinen jich jelbjt 
mit ihren guten Werfen vor Gott ge- 
recht und jelig zu machen; jondern in 
der größten Hitze im Sommer, das it 
in denen, die da recht fühlen die 
Schrecken und Angjt des Gewiſſens, 
Gottes Zorn wider die Sünde und 
ihre Schwachheit. 


Merkwürdige Fügnng. 


Eine fromme Dame war eben im 
Begriff, von einem Beſuche bei Ar— 
men und Kranken heimzukehren, als 
ihr plötzlich eine arme Frau einfiel, 
bei der ſie lange nicht mehr geweſen. 
Sie wollte den Beſuch auf eine gele 
genere Zeit verſchieben, da es bereits 
ſpät war; aber dann war es ihr wie— 
der, als dulde die Sache keinen Auf 
ſchub. Um den inneren Zwieſpalt 
los zu werden, nahm ſie ſich endlich 
vor, unverzüglich zu gehen. Aber was 
ſollte ſie ihr bringen? Um Einkäufe 
zu machen, war es bereits zu ſpät, 
und mit leeren Händen mochte ſie doch 
nicht bei der bedürftigen Perſon er 
ſcheinen. Sie durchſuchte ihren Kü 
chenſchrank nach Vorräten aber es 
zeigte ſich, daß ſie das Zweckdienliche 
bereits auf der eben gemachten Be— 
juchstour verwandt hatte. Es fand 
fich gar nichts mehr vor, als ein Paket 
Sterzen. Sie ſah in den andern 
Schränken, in Kiſten und Kaſten 
nach; aber es wollte ſich gar nichts 
Paſſendes finden. Endlich dachte jie: 
„Etwas ijt beſſer als gar nichts, und 
Kerzen fann man am Ende immer 
brauchen,“ und damit ſteckte fie das 
Paket zu jih. Geduldig machte fie 
den weiten Gang durch) die nächtlichen 
Straßen, bis jie endlich bei der Woh— 
nung der armen Frau angelangt war. 
Es war alles ſtockfinſter und die 
Dame juchte tajtend den Weg bis zur 
Thür des armſeligen Stübchens. Die 
alte Frau war noch wach, die Beſu— 
cherin hörte ſie laut beten. Auf ihr 
anhaltendes Klopfen öffnete ſich end— 
lich die Thüre. 

„Sie ſitzen im Dunkeln,“ ſagte die 
Dame freundlich; „ſehen Sie, ich habe 
Ihnen hier einige Kerzen gebracht.” 
„Gott jei gelobt!” jagte die alte Frau 
bewegt. „Eben habe ich den Herrn 
um Licht gebeten umd bier it jchon 
die Antiwort auf meine Bitte.“ 

Bald erbellte eine Kerze freundlich 
das dürftige Gemach. Die alte Frau 
bot der jpäten Pefucherin höflich ei- 
nen Sit an und fuhr fort: „Sehen 
Sie, ich fonnte wegen dem jchlechten 
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Druck meine alte Bibel nicht mehr le- 
jen. Ich legte jeit einiger Zeit jede 
Woche zehn Pfennige zurüd und jo 
kam ich nun endlid) in den Beſitz die— 
jer lieben, großgedrudten Bibel hier. 
Aber ac), hier ja ic) im Finſtern; ic) 
bejaß die Meittel nicht mehr, mir Licht 
zu verjchaffen und jo fonnte id) erjt 
das teure Buch nicht lefen. Gott hat 
Sie hieher geführt, um das dringende 
Bedürfnis zu ftillen; jein Name jei 
hochgepriejen !“ 

Dantbaren Herzens kehrte Die 
Dame in ihr Heim zuriick, und wäh— 
vend jie durch die matterhellten Gaj- 
jen wanderte, bavegte ſie in ihren 
Herzen den Spruch: „Dein Wort ijt 
ein Yicht auf meinem Weg und eine 
Leuchte auf meinem Bade. "—N. E. 

(Ev. Ztſchr.) 


Canadas großartiger Aufſchwung. 

Zahlreiche Zuſchriften unſerer Le— 
ſer aus allen Teilen Canadas laſſen 
erkennen, daß unſer nördliches Nach 
barland ſich eines Aufſchwunges und 
eines Emporblühens erfreut, wie 
kaum ein anderes Land der Erde, ſo 
dal; ſeine Fortſchritte ſelbſt in den 
Ver. Staaten, wo man an eine phä— 
nomenale Entivikelung gewohnt it, 
Staunen und Bewunderung erregen. 
Der Außenhandel Canadas belief ſich 
im vorigen Jahre auf 35522,000,000, 
während ſich der der Ver. Staaten 
auf fait 3000 Millionen belief. Da 
in Kanada nur 6, in den Ber. Staa— 
ten aber gegen 80 Millionen leben, jo 
ergiebt ein einfaches Nechenerenpel, 
dab die Eigenproduftion in Canada 
592 auf den Kopf der Bevölferung 
ausmachte während fie in den Ver. 
Staaten nur 35 betrug. Ebenſo 
war das Verhältnis des Wachstums 
der Ein- und Ausfuhr in Canada 
bedeutend höher, als in den Ber. 
Stoaten, nämlich etwa dreimal jo 
groß. Alles dies läßt erfennen, da 
jih Canadas Entwickelung in raſch 
aufiteigender Linie bewegt und daß 
diefer Aufitieg raſcher vor jich geht 
als bier. Das fann indejjen niemand 
wundern, der ſich vorbält, da in Ea- 
nada immer neue Gebiete erjchlofjen 
und von der Landwirtichaft und In— 
duſtrie in Angriff genommen wer— 
den, während in den V. Staaten faſt 
olles Yand in feiten Händen iſt, und 
die vorhandenen Bodenſchätze jeit lan- 
aem mit aller Energie ausgebentet 
werden, jo dal eine plößliche Steige: 
rung der Ausbeute nicht zu erwarten 
it, während in Canada immer neue 
(Sebiete erſchloſſen und der volle Be- 
trag ihrer eriten Broduftion die Ge— 
ſamtſumme derjelben natürlich plöß- 
lich anjchwellen laßt: 

int legten Nechnunasiahre beitand 
ein Drittel der geſamten Ausfuhr— 
produfte aus den Grträgnijien der 
Landwirtichaft aber auch der Berg- 
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bau hat in den letzten Jahren eine 
immer größere Bedeutung gewon— 
nen. Scon jegt werden in Canada 
mehr als drei Fünftel des wertvollen 
Hickelmetalles gewonnen, das bei der 
Stahlproduftion eine jo große Nolle 
jpielt. Diefe Nickelgruben liegen im 
nordwejtlichen Teile der canadijchen 
Provinz Ontario und jind jchon jeit 
etiva 20 Jahren in Betrieb. Sm leß- 
ten Sabre betrug der Wert der Förde— 
rung in Dielen Gruben 13 Millionen 
Dollar oder doppelt jo viel, wie der 
Wert der Goldgeivinnung im Yukon- 
gebiete, fiir das jo laute Reklame ge— 
macht wurde. Uebrigens iſt erjt ein 
Teil des Nickel führenden Gebietes in 
jener Gegend in Angriff genommen. 
Es iſt deshalb wahrjcheinlich, daß das 
Erträanis im Yaufe der Zeit nod) be- 
deutend jteigen wird. Der Kanadier 
bat es eben mit der Ausbeutung nicht 
jo eilig, wie der raftloje Yankee. 

In der jimgften Zeit tt auch aus 
der canadtichen Provinz Alberta ge 
meldet, dab dort ein gewaltiges Erd- 
öllager erjchlojien wurde, welches ein 
Del liefern joll, das per Faß um 50 
Cents billiger raffiniert werden 
könne als irgend ein anderes Del. 
Da mn die canadijche Negierung für 
die Gallone des in Kanada gewonne- 
nen Deles eine Prämie von andert- 
halb Cents bezahlt, jo jind die Pro- 
duzenten gegen jede Konkurenz des 
aierigen Standard-DVeltrufts geſi— 
chert, und Ganadier haben die 
Gewähr des jiheren Genujjes eines 
äußerſt nüßlichen und billigen Leucht— 
und Brennmittels. Das genannte 
Delfeld liegt nur wenige Meilen von 
der amerifanifchen Grenze und wird 
von den Gevlogen als ein Erdjpalt 
gejchildert, der durch ein Erdbeben 
in der grauen Vorzeit gebildet jei, 
in dent jich das Erdöl aus den weiter 
jiidlich liegenden Kohlengruben ge- 
jammelt babe, jo daß es dort jet ei- 
nen großen unterirdifchen See bilde. 
Schon haben infolge diefer Kunde 
zwei Eijenbahngejellichaften bejchloj- 
jen, ihre Linien bis nach der Fund— 
ſtelle auszudehnen. 


die 


Es joll indeſſen hier nicht eine voll— 
ſtändige Aufzählung und Beſchrei— 
bung aller Borziige Kanadas gegeben 
werden, auch wollen wir feineswegs 
den Glauben erwecken, als ob dort 
alles eitel Sonnenschein jet, denn auch 
dort winft ohne Arbeit fein Lohn, 
und wer bier ein erträgliches Aus— 
kommen bat, thut immer bejjer nad) 
dem alten Sprichivorte zu handeln: 
Bleibe im Lande und nähre dich red- 
lich. Aber wir glaubten als auf- 
merfjame und ehrliche Berichterjtat- 
ter die Verpflichtung zu haben, über 
den aroßen Aufſchwung Kanadas un— 
jere Leſer nicht im Unklaren laſſen zu 
dürfen. Diejer Aufſchwung des Lan— 
des iſt ein folder, daß der Franzoje 
Harcourt jüngſt erflärte: In zehn 
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Jahren wird Kanada das größte Me- 
tall produzierende Xand der Erde 
fein. Seine Eifeninduftrie wird die 
irgend eines anderen Landes über— 
flügeln. Die Dominion of Canada 
wird dereinjt die Welt mit Eijen ver- 
jeden. In 10 Jahren wird Canada 
auc mehr Brotjtoffe produzieren al3 
irgend ein anderes Land, und es wird 
imjtande jein, -diefe und die Metalle 
billiger zu verfaufen als irgend einer 
jeiner Konkurrenten.“ 

Wir wollen zum Schluffe noch hin- 
zufügen, dag Canada eben jo groß ift; 
wie die Ber. Staaten, daß es aber 
nur ſechs Millionen Einwohner hat, 
von denen etwa 320,000 Deutſche 
find. Natürlich ift ein großer Teil 
der nördlichen Gegenden des Landes 
nicht fiir Ackerbau benußbar. 


Gin Urteil über das Nauden. 


Charles Gounod hatte, gleich vie 
len großen Männern, jeine Schwä— 
chen. Eine ſolche war feine Tabafs- 
pfeife, die er hoch in Ehren hielt. 
Troßdem urteilte er iiber das Tabaf- 
rauchen-twie folgt: „Sch ſtimme voll— 
fommen mit Tolitoi in allem überein, 
das auf die geiltigen Fäbigfeiten Be- 
zug bat. Ich alaube, dab das Ta- 
bafrauchen eine Trägheit jener Fä— 
bigfeiten erzeugt, daß diefe Trägbeit 
dem Nauchen auf dem Fuße folgt und 
im Uebermaß zur Muszehrung führt. 
Ich kann nicht fo bejtimmt behaup- 
ten, daß er das Gewiffen vernichtet, 
deſſen Lebenskraft zu mächtig iſt, um 
fo leicht verdumfelt zu werden. Ich 
age, wohl gemerft, Gewijjen, und 
nicht Wille. Das Gewiſſen ijt gött- 
lichen Urfprungs der Wille ijt eine 
menſchliche Energie. Der Tettere 
fann durch Mißbrauch der Organe 
geſchwächt werden das erite jedod) 
jcheint mir iiber alle derartige Ein- 
wirfungen erhaben zu fein, weil es 
uns die Verantwortlichfeit auferlegt, 
ohne welche der Menfch aufhört, ver- 
antmwortlich zu fein.“ 





Unter den Indianern Britijch-Eo- 
lumbias bat das Evangelium eine 
vollftändige Umwälzung aller Ge— 
wohnbeiten herbeigeführt. Eine Mij- 
jionarin, welche 27 Jahre dort gear- 
beitet bat, berichtet, wie ganze Stäm- 
me im Laufe diejer Zeit von der Fin- 
jternis zum Lichte famen. Selbjt die 
Haidas, eines der friegerijchiten Völ— 
fer an der Küſte, die noch vor kaum 
30 Nahren ein rein tierifches Leben 
führten, bejigen jet Kirchen und- 
Schulen und lejen die Bibel in ihrer 
eigenen Sprade. Ein fürzlich infpi- 
zierender Bifchof äußerte: er wünſchte 
die Bibelfenntnis der englijchen 
Schulkinder, wäre auch nur ähnlich 
wie die, diefer Indianer. 





Die Zeit jagt allen die Wahrheit. 








1906. 


Zandwirtihaftlides. 


Goldene Lehren der Landwirtichaft. 








1. Wer dem Tonboden einen größe- 
ren Ertrag abgewinnen will, ver- 
jäume im Herbſte das Pflügen nicht. 
Die Einwirkung des Frojtes, welcher 
jozujagen der bejte Ackersmann ijt, 
wird dadurch weſentlich begünjtigt 
und der Boden zum Anbau der Som— 
merfrüchte entfprechend vorbereitet. 

2. Je zeitiger das Nederland ge- 
pflügt wird und je länger es abliegen 
fann, deſto bejjer eignet es jich dann 


zur Mufnahme des Saatguts. In 
friichgepflügtem Boden Halmfrucht 


zu jaen, iſt namentlidy fiir den Nog- 
gen minder vorteilhaft. 

3. Durch) die Bearbeitung einer 
ſtark tonhaltigen Aderfrume im naj» 
jen Zujtande wird diejelbe mehr ver- 
ichlechtert, als es 3. B. ein zu jpärli- 
ches Auffahren von Dinger verjchul- 
den kann. 

4, Je mehr der Landwirt auf die 
Diingergewinnung bedacht ijt, ein 
umjo größeres Berjtändnis für feinen 
Beruf verrät er; denn zu Fleine Dür- 
gergruben jind das Verderbnis jo vie- 
ler Bauernwirtichaften. 

5. Frühe Saat betrügt jelten, jpäte 
oft. Ebenjo braucht derjenige an die 
Vergrößerung feiner Scheuer nicht zu 
denfen, der im Herbite jehütter und 
im Frühjahr dicht ſät. 

6. Der Roggen will e8 beim Säen 
troden, der Weizen feuchter haben; 
der Safer foll früh gejät werden, die 
Gerſte will weich aebettet jein. Er— 
fahrungsgemäß iſt der Frühhafer 
ſchwerer, namentlich dann, wenn er 
auch geweckt, d. h. übereggt worden 
iſt. 

7. Der Gerſte ſieht man es im 
Frühjahr an wie auf demſelben Acker 
im Herbſte zuvor der Rübenertrag 
ausgefallen iſt. 

8. Wer nicht genug abgelegenen, ja 
förmlich ſchon halbverweſten Dünger 
hat, der baue keine Hülſenfrüchte an. 
Den Blätterwuchs befördert friſcher 
Dünger, während der alte Dünger 
das Treiben vieler Schotten bewirkt 
zum Ausleſen für die Rinder. 

9. Hanf und Mais lieben den 
Pflug, der Flachs die Egge; der Ho— 
pfen und Raps gedeihen am beſten 
unter einer fetten Decke. „Hanf und 
Hopfen ſchämen ſich überhaupt nicht, 
auf einem Miſthaufen zu wachſen,“ 
ſagte einmal ein alter Bauer. 

10. Bringt man im Herbſte Stall- 
diinger auf Wiefen und überſtreut ihn 
mit Kalkſtaub, jo wird der Graswuchs 
ungemein befördert. Und wenn der 
April den Mai das halbe Gras geben 
ſoll, fo tracdhte man, dem Wiejenland 
bei trodener Witterung Waſſer zuzu- 
führen. Wird der Wiejenplan jedod) 
nur bewäſſert und nicht gedüngt, 


dann jinft fein Grasreichtum von 
Sahr zu Jahr. 

11. „Das Auge des Herrn macht 
das Vieh fett,“ jagt ein landwirt- 
Ichaftliches Spridwort. Mein lieber 
Bauersmann, jehe darum auf Ord- 
nung beim Füttern und nebjtbei dar- 
auf, daB die Tiere jauber gepußt wer- 
den; im übrigen aber vergiß es nie, 
daB man die Kühe durchs Maul 
melft. 

12. Durch die Sorge für die Ge- 
winnung reichlicher Mengen guten 
Futters, durch Lüftung der Stall- 
raume und die Neinlichkeitspflege 
iiberhaupt erhält man die Tiere ge- 
fund und jtetS bei Freßluſt. „Wenig 
Milch und wenig Mift, giebt die Kuh, 
die wenig frißt,“ pflegt der Nachbar 
A. immer zu jagen, jobald er ſich in 
jeiner Wirtſchaftsführung bineinge- 
redet hat. 

13. Das Pferd joll man bergan 
nicht treiben, bergab nicht been, in 
der Ebene nicht zu jehr jchonen und 
an der Krippe nicht vergejjen. Ein 
ausgtebiger Gebrauch) von Striegel, 
Bürjte und Strohwiſch find zum Teil 
ein Erjat für den jchlechtaededten 
Tiſch. 

14. Verlegſt Du Dich aufs Waſchen 
auch bei Schaf und Schwein, ſo 
bringſt Du Müh' hundertfach ein. 
Gute Pflege iſt überhaupt der beſte 
Tierarzt und auch der billigſte, den 
man immer haben kann und nicht erſt 
von weither zu holen braucht. 

15. Ein bekanntes Sprichwort lau— 
tet: „Wer verderben will und weiß 
nicht wie, der halte fich viel Feder— 
vieh.“ Wird die Geflügelzucht in Flei- 
nem Maßitabe betrieben, jo geht fie 
nebenher; im größeren Umfange ver- 
trägt fie fich mit dem Aderbau und 
der eigentlichen Viehzucht nicht am 
beiten. 

16. Einen groben Fehler begehen 
viele Landwirte durch zu geringe 
Achtſamkeit auf ihr Hab und Gut. 
Das Sprichivort jagt ja: „Nur dem 
wird die Kette vom Wagen geitohlen, 
der zu faul it, fie abends ins Haus 
zu holen.” 

17. „Wie der Herr, fo der Diener!” 
Sit eine befannte Nedensart. Sit der 
Bauer ein Mann von Ordnung und 
Umficht und hält er nicht mit Zähig- 
feit an dem Althergebracdhten feit, fo 
fommt er in der Regel auch mit jei- 
nem Geſinde leichter aus. Weber 
Dienstbotenelend hat zumeist derje- 
nige Urfache zu Magen, von welchem 
man mit Recht jagen fann, daß er um 
ein Sahr zu ſpät Flug wird. 

18. Der Landwirt, welcher feine 
Kinder zur Arbeitfamkeit, Sparjam- 
feit und Gottesfurdht erzogen, in dei- 
fen Haus wohnt Glück und alle guten 
Menfchen bleiben ihm getvogen. Wo 
aber einmal herrſchen Hader, Zant 
und Streit, den Bauer endlich das 
Wirtſchaften nicht mehr freut. 


Wahl der Ferkel. 





Zum Aufziehen find nicht alle Fer— 
fel gleihmäßig geeignet. Es giebt 
unter ihnen jo träge, die nur durch 
Hunger gezwungen an der Ziße der 
Mutter gehen. Solche Tiere jind 
Ihwädlich und die Vermutung liegt 
nahe, daB fie an einem organijchen 
Fehler leiden; fie lafjen nicht3 Gutes 
erwarten und werden in den jelten- 
ten Fallen gut gedeihen. Dann giebt 
e3 aud) ſolche Ferkel, die von Anbe- 
ginn jehr empfindlich find und Regen 
und Wind jcheuen; auch diefe werden 
faum Efräftig werden, fie find zu zart, 
zu ſchwächlich und bedürfen einer 
jorgfältigen Pflege. Ferner giebt es 
ſchreckhafte Ferkel, die beim geringiten 
Geräuſch zufammenfahren. Sie jind 
zu unruhig, zu nerbös, um gut zu ge— 
deihen. Zur Aufzucht wähle man in 
erjter Linie die freilujtigen Ferkel, 
weil fie die Gewähr für fräftige Ver- 
dauung liefern; fie werden fpäter 
auch nicht jo wählerifch fein, an ihnen 
geht das Futter nicht verloren. So- 
dann wähle man vorzugsweije jene 
Ferkel, die. gegen den Witterung$- 
wechjel gleihgültig find und nicht 
ängſtlich jofort den Stall- aufjuchen, 
wenn es regnet, windig oder kalt ilt; 
jie find Fräftig und verjprechen Gedei- 
hen. Unrubige, nervöfe Ferkel jchei- 
det man von der Zucht aus; dagegen 
trachtet man, lebenslujtige Tiere zu 
behalten, fie machen ihr Futter be- 
zahlt und brauchen nicht ängitlich ge- 
pflegt zu werden. 





Junge Hähnchen fleifchiger zu ma- 
den. 





Die erjten Erforderniffe hierzu find 
Ruhe und fein zu heller Aufenthalts- 
ort. Den Lattenverjchlag, in welchem 
man die Tiere unterbringt, ftelle man 
in eine dunfle Scheune, wo die Mäit- 
linge möglichjt wenig von den Hüh— 
nern hören. Das Futter hat möglichit 
aus mehlhaftigen vegetablifchen Stof- 
fen zu beitehen; Brot, Kleie oder 
Mehlbrei, gejchrotene Gerſte oder 
Mais find die geeigneten FZuttermit- 
tel, welche den Tieren nebit Kartof- 
feln in ausreichender Menge fünf- 
bis jechsmal täglich gereicht, aber 
nicht in dem Beichlag gelafjen werden 
dürfen; Erfahrung hat gelehrt, daß 
die Tiere mit mehr Luſt frejien, wenn 
ihnen das Futter nicht immer zur 
Verfügung steht. Etwas Grünes 
mundet ihnen dazwijchen gut, darf 
aber nur in geringen Quantitäten ge- 
reicht werden. Hat man das Sung- 
geflügel "in der angegebenen Weije 
vier bis ſechs Wochen behandelt, jo 
wird man daran einen fo fleifchigen, 
feinfchmecenden Braten erhalten, dab 
die aufgewendeten Mühen und Kojten 
dadurch reichlich aufgewogen find. 


Der beite Troit iſt Hilfe. 
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Allerhand Ratſchläge. 





Raſen unter Objtbäumen. — Biel- 
fad) findet man die Baumjcheiben mit 
Raſen bewachſen und mancher glaubt, 
daB dadurch der Boden in trefflicher 
Weiſe vor dem Austrodnen geſchützt 
wird. Das gerade Gegenteil ijt je- 
doc) der Fall, dieje Najennarbe ver- 
braucht fait alles fallende Regenmwaj- 
fer für fich, jo daß jelbit nach andau- 
erndem Regen unter den Grasmwur- 
zeln die Erde jtaubtroden iſt. 





Helle Seidenfleider fann man mit 
gutem Erfolg in Kartoffelwaſſer wa— 
jhen. Man jchält hierzu drei ziem- 
lich große Kartoffeln, jchneidet fie in 
Sceiben, wäſcht jie und begießt fie 
mit einem Quart fochendem Wajjers, 
das man tiber den Nlartoffeln erfalten 
laßt und dann durchjeiht. Man mischt 
das Waſſer mit der gleichen Menge 
Alkohol, breitet den Seidenjtoff glatt 
aus, taucht einen Schwamm in die 
Flüſſigkeit und reibt den Stoff auf 
der rechten Seite gleichmäßig damit 
ab. Sobald er halb troden ift, biigelt 
man ihn linf3. 





Billige Wagenfchmiere iſt Baumöl, 
dem eine Fleine Menge jfogenannten 
Mafferbleies (Graphit) beigemifcht 
wird, worauf dann vor dem Gebrauch 
aut umzurühren iſt. Dies ijt die Zu- 
fammenfeßung für den Winter; für 
den Sommer nimmt man nur die 
Hälfte des Baumöls und ſetzt Statt der 
anderen Hälfte den gleichen Gewicht3- 
teil aus geſchmolzenen Rindertalg zu, 
fowie ein wenig Waſſerblei, aber ja 
nicht zu viel, da Sich ſonſt die Achſen 
leicht warm fahren. Die Schmiere 
wird fehr diinn aufgetragen. Die 
Miſchung iſt Teicht ſelber herzuitellen 
und um die Hälfte billiger wie die 
gewöhnliche Wagenſchmiere. 

Tannenzweige friſch zu erhalten. — 
Das dunkle Grün der Tannen wird 
in verſchiedener Weiſe zum Schmuck 
unſeres Heimes verwendet. Es nimmt 
ſich auch mit den dazu gehörigen Za— 
pfen 3. B. als Wand- oder Eckdekora— 
tion oder als Hintergrund farbiger 
Blumen wunderhübſch aus. Aber nur 
zu bald fallen die Nadeln ab, und es 
bleibt weiter nichts übrig als ein dür- 
res Reis. Um dies zu verhüten, berei- 
tet man eine Mifchung von Glyzerin 
und Waſſer zu aleichen Teilen und 
ſteckt die Zwege hinein. Nach diejer 
Imprägnierung bat man ein Abfal- 
len der Nadeln nicht zu befürchten. 








Fliegenſchmutz von polierten Mö— 
beln zu entfernen. — Man giebt Pe- 
troleum auf ein wollenes Läppchen 
und reibt damit den Gegenstand, mwel- 
cher durch Fliegen beſchmutzt iſt, ab. 
Die Politur leidet dadurch gar nicht, 
im Gegenteil, fie wird jchöner nad) 
diefem Verfahren. 
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Bahnkataſtrophe. 

New York, 28. Oktober 1906. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
jtürzte heute nachmittag um 2 Uhr 
30 Din. ein eleftrijcher Eiſenbahnzug 
der Pennſylvania-Eiſenbahn bei At— 
lantie City durch eine Drehbrücke, 
wobei viele Berjonen getötet wurden. 
Ihre Anzahl wird auf 75 bis 80 an- 
gegeben. Alle Zeichen befanden ſich 
in den unter Waffer liegenden Wa- 
gen. Die Flut jteigt und Taucher 
und ſonſtige Hilfsmannjchaften find 
in Ihätigfeit. Es wurden bis jeßt 
fünf Yeichen gefunden, 

Atlantie Eity, N. N, 28. 
Oft. Der Eiſenbahnunfall var 
wabrjcbeinlich eine Folge des Mus: 
weichens der Schienen, oder Die 
Brücke war nicht ordentlich zugedrebt. 
Der 3a fubr heute nachmittag um 
I Ihr von Camden ab und jollte um 
2 Uhr 30 Wet. bier eintreffen. Der 
Unfall ereignete fich etwa eine Meile 
von Mtlantie City entfernt, wo der 
Ina auf dem langen, über das Wa]- 
jer führenden Treſtlewerk entgleijte. 
Die eigentliche Brücke iſt nahezu 
eine Meile lang. Der Zug war etiva 
200 Fuß weit auf der Briide, als der 
erite Wagen das  Schußgeländer 
durchbrach und in 20 Fuß tiefes Waf 
jer ſtürzte. Die beiden anderen Wa 
gen folgten beinabe unmittelbar, aber 
das hintere Ende des dritten Wagens 
verfing ſich im Geländer und blieb 
zwiſchen Simmel und Waſſer hängen. 
Der hintere Teil blieb offen und auf 
dieſe Weiſe entkamen 20 Perſonen 
oder mehr. Die „Royal Artillery“— 
Kapelle befand sich auf dem Zuge, 
auf der Reiſe nach Atlantic Eity be— 
griffen, um dort in Young's Bier ein 
Engagement zu erledigen. Der Diri- 
gent und der GSejchäftsleiter befinden 
jich unter den Seretteten. Die meilten 
Paſſagiere find aus Philadelphia. 

Die ganze Stadt geriet in furdt: 
bare Mufregung als die Nachricht 
etiva um halb 3 Uhr, nur wenige Mi- 
muten nach dem Unglück, bier eintraf. 
Volle 5000 Berjonen verjammelten 
ſich auf den Wieſen und dem Trejtle- 
werf, viele Verwandte und Freunde 
von Verunglückten weinten vor Ver— 
zweiflung und riefen nach denjelben. 
Der Bolizeichef Maxwell hatte einen 
Bolizeicordon um die Unglücksſtätte 
gezogen, und der Feuerwehrchef Black 
rief jeine Leute durch einen Alarm 
heraus und machte jie zu temporären 
Polizisten. Bis 7 Uhr heute abend 
waren fieben Leichen geborgen, und 
ein Hilfszug befindet jich jegt in Thä— 
tigkeit und verjucht die Wagen aus 
dem Waſſer zu heben, in denen ſich 
mindeitens 70 Leichen befinden mö— 
gen. Der Unfall wurde dadurch) ver- 


anlaßt, daß eine Schiene umfippte. 
Es jcheint, daß diejelbe, die äußere 
rechts, um 18 Zoll aus dem Loth ge 
fommen var. 


Bhiladelphia, Ba., 28. Oft. 

Im 10 Uhr 30 Min. heute nacht 
veröffentlichte die Bennjylvania-Ei- 
jenbahngejellfchaft einen Bericht, aus 
dem hervorgeht, daß nach den hier 
eingetroffenen Informationen nicht 
mebr als 57 in den Zuge befindlichen 
Berjonen bei dem Unfall in der Nähe 
von Mtlantic Eity das Leben verlo- 
ren. Der Bericht lautet wie folgt: 
Der eleftriiche Zug No. 1065, bejte- 
hend aus drei Wagen, der um 1 Uhr 
von Camden nach Bleajantville ab» 
ging und mit einer Gejchwindigfeit 
von 20 Meilen die Stunde lief, ent- 
aletitte am wejtlichen Ende einer 
Treſtle-Brücke über die „Ihrorough: 
fare” bei Mtlantie City gegen 2 Uhr 
25 Min. nachmittags und jtürzte ins 
Waffer. Die erjten beiden Wagen 
ſtürzten vollitändig ins Waſſer und 
der dritte Wagen teilweiſe, mit dem 
hinteren Ende auf dem Pfeiler unter 
der Drehbrücke ruhend. Die Dreh— 
brücke wurde aber ordnungsmäßig 
gedreht und verſchloſſen gefunden und 
das Signal zeigte vollſtändige Si— 
cherheit für die Weiterfahrt. Das 
Geleiſe befand ſich ebenfalls in gutem 
Zuſtande, und die Urſache des An— 
glücks kann daher erſt ermittelt wer— 
den, nachdem die im Waſſer liegenden 
Wagen gehoben ſind. Es war not— 
wendig, die Dienſte von Tauchern in 
Anſpruch zu nehmen, ehe mit dem 
Heben der Wagen begonnen werden 
fann, und dieje befinden fich jet an 
der Arbeit. Da fih in Atlantic City 
feine Taucher befanden, mußten jolche 
von Camden und Philadelphia geholt 
werden. 

Als der Zug von Pleafantville ab- 
fuhr, hatte er 79 Paſſagiere, von de- 
nen 23 als gerettet fejtgeftellt find, 
und man giebt fich der Hoffnung hin, 
dab noch einige Weitere entfamen. 

Der Motormann Walter E. Scott 
it ertrunfen. Der Rondukteur J. DO. 
Curtis und der Bremfer R. B. Wood 
entfamen. Es wurden 11 Leichen 
aeborgen, von denen aber nur eine, 
die des Angeitellten Sames Dempſey, 
VBormannes der arinfpeftoren in 
Camden, identifiziert werden konnte. 


Atlantie Eity, N 3%, 29. 
Oft. — Die nad) und nach befannt 
werdenden Einzelheiten iiber das Un— 
glück auf der Weit Jerſey und Sea 
Shore Bahn laffen e8 noch jchreefli- 
cher erfcheinen, als anfänglich vermu— 
tet wurde. Die Anzahl der Toten be- 
läuft fich vermutlich auf 66, die der 
Verlegten auf 20, wovon nur die 
Sälfte mit dem Leben davonfommen 
wird. 

Bis jett fonnten 51 Leichen gebor- 
gen werden. Es waren auf dem Zug 
91 Perfonen, davon find 51 als Lei- 
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den ans Tageslicht gebracht und 25 
mehr oder minder ſchwer verlegt wor— 
den, während 15 vermutlich noch im 
Waffer liegen. Ob jemals alle Xei- 
chen gefunden werden, ijt mindejtens 
fraglid, da angenommen werden 
darf, daß mehrere einen Ausweg 
durch die verbrochenen Fenſter der 
Gar fanden und in den atlantijchen 
Dzean binaustrieben. 

Das Inglüc it dem Umijtande zu- 
zujchreiben, daß die Drehbrücde nicht 
richtig. arbeitete. Zur Zeit, als der 
Zug ſich der Brücke näherte, war jie 
geöffnet, um einen Schooner durchzu- 
laſſen und ehe die Brücke vollitändig 
wieder gejchloffen werden fonnte war 
der Zug ſchon zur Stelle; die beiden 
eriten Wagen jtürzten eine Stredfe 
von 20 Fuß hinunter ins Wajfer und 
der dritte blieb am Brüdenaufgang 
hängen. Diefe Car war es, deren 
Inſaſſen größtenteils, wenn auch teil- 
weife ſchwer verleßt, mit dem Leben 
dabonfamen. 

Grit nad) einiger Zeit Fonnten 
Taucher binabgejchieft werden, um 
iiber das jchredliche Unglück weitere 
Einzelheiten in Erfahrung zu brin- 
gen. Sie fanden, daß die beiden er- 
ten Gars faſt aufrecht, mit dem vor— 
deren Ende nach unten, im Wafjer 
ftanden. Die unglüclichen Opfer la— 
gen an dieſem unteren Ende jo dicht 
zuſammen, daß es ſchwer war, fie her- 
auszubolen. In der Morgue, wohin 
die Leichen ‘gebracht wurden, jpielten 
ſich herzergreifende Szenen ab. Fred 
Banickert fand bier die Yeiche feiner 
Frau und neben ihr die Leichen feiner 
beiden Kinder. Er brach ohnmächtig 
zuſammen und mußte in ärztliche Be— 
bandlung gegeben werden. Nur der 
Zufall, der ihn daran verhinderte, 
feine Familie zu begleiten, hatte ihn 
vor demſelben Schickſal beivahrt. 

Der Motormann Walter Scott 
hatte gejtern jeinen freien Tag ge- 
habt, doc) taufchte er mit einem an- 
dern Motormann, um die Gelegen- 
beit zum Beſuch feiner in Atlanta 
wohnenden Familie zu benugen. Da- 
durch fam er zu jeinem Tode. Viele 
Leichen waren unfenntlich. Die Poli— 
zei nahm die Sachen, welche an den 
Körpern der Ertrunfenen gefunden 
wurden, an fich, indem fie diejelben 
und die Leichen nummerierte, damit 
jpäter die Zufammengehörigfeit feit- 
geitellt werden Fönne. 

Man weiß mit Bejtimmtheit, daß 
53 Perſonen bei der gejtrigen Kata- 
ſtrophe ihr Leben eingebüßt haben. 
Bon dieſen find 47 identifiziert wor- 
den, zivei werden vermißt und die 
Berjönlichfeit von vier in der Mor- 
que befindlichen Zeichen Fonnte bis 
jeßt noch nicht fejtgeitellt werden. 





Die Kunſt Iebt vom Lob der Ver— 
jtändigen und vom Geld der Unver— 
ſtändigen. 


7. November 


Ausland. 


Große Summe geraubt. 

St.Petersburg, 27. Okt. — 
Der frechſte Raubverſuch in den An— 
nalen der St. Petersburger Polizei 
wurde heute gemacht, als eine aus 
etwa 15 Revolutionären beſtehende 
Bande, bewaffnet mit Bomben und 
Revolvern, gegen Mittag einen Kof— 
fer des Zollhauſes angriff, der in ei— 
ner Kutſche von einem Unterzollamte 
mit einer Summe, die verjchiedentlich 
von $120,000 bis $300,000 angege- 
ben wird, fortfuhr. Sie zerjcehmetter- 
ten das Fuhrwerk mit einer Bombe, 
wurden aber von zwei Gendarmen, 
welche die Esforte des Kajjierers bil- 
deten, fortgetrieben, indem diejelben 
mutig das Geld verteidigten. Als die 
Bombe erplodierte, jprangen der Kaſ— 
fierer, jein Aſſiſtent und zwei Boll 
hbauswädter aus den Kutſchen und 
flohen in einer Panik, das Geld zu- 
rücdlafjend, aber die Gendarnten, ob- 
gleich durch die Erplofion verwundet, 
griffen zu ihren Gewehren und eröff- 
neten Feuer auf die Nevolutionäre. 
Sie "erhielten Unterſtützung durch 
vorbeifommende Soldaten und meh— 
rere Boliziiten und die Nevolutiv- 
näre, meiltens noch ungen, flohen 
vor dem wirfjamen Angriff der Ver— 
teidiger des Geldes. Ein Kampf 
während der Flucht folgte, der 15 
Minuten dauerte und ſich auf eine 
größere Entferming von dem Schaut 
plaße des Verbrechens ausdehnte. Die 
Nevolutionäre, die auf der Flucht 
noch mehrere Bomben warfen, verlo- 
ren zwei Tote und fünf von ihnen 
wurden gefangen. Das Feuer der 
Gewehre und Nevolver ſowie die Er- 
plofion der Bomben fonnten im gan- 
zen Gejchäftsdiitrift gehört werden 
und verurjachten große Aufregung. 
Nach der Erplofion wurden $120,000 
Papiergeld in den Trümmern der 
Kutſche des Kaflierers gefumden. Der 
Bolizeibeamte, der die vorläufige Un— 
terfuchung lenkte, erflärte, daß dies 
die ganze in Frage jtehende Summe 
fei, aber wie Augenzeugen behaupten, 
jtürzte eine Frau während die Gen- 
darmen behufs Verfolgung der Räu- 
ber die Kutſche ohne Aufjicht gelaſſen 
hatten, aus dem Haufe, aus dem die 
Nevolutionäre gefommen waren, er- 
griff ein großes Pafet Geld und ent» 
fam in der folgenden Verwirrung. 
Der feige Kaſſierer berechnet den Ver— 
luſt auf $180,000. 
Rod 3, 27. Okt. — Terroriften er- 
ichoffen heute den Direktor der Rit— 
chie'ſchen Spinnerei Joſeph Hoehne, 
weil derfelbe jich geweigert hatte, den 
Forderungen der Arbeiter nachzuge- 
ben. 





Geſchloſſen. 
St. Petersburg, 29. Oft. — 
Die Univerſitäten von St. Peters- 
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burg und Stozan, zwei der bedeutend- 
iten Zehranftalten Rußlands, wurden 
heute auf Befehl ihrer rejpeftiven 
Fakultätsräte wegen Verlegung der 
Beltimmung gejchlojien, daß die Stu- 
dierenden innerhalb des Univerjitäts- 
Gebäudes feine öffentlichen politijchen 
Verfammlungen abhalten dürfen. 

Die während der heute in hiejiger 
Univerfität jtattgefundenen Majjen- 
verjammlung gehaltenen Neden und 
angenommenen Beſchlüſſe trugen ei- 
nen ausgejprocdhen revolutionären 
Charakter, jodaß die Fakultätsmit— 
glieder fich der offenen Widerfegung 
der Ordnung gegenüber nicht länger 
müßig verhalten Fonnten. 

Der Neftor Bargmann berief jo- 
fort die übrigen Mitglieder des Fa— 
fultätsrates zufammen, der dann die 
Schließung anordnete. 

Die Schliegung der Univerfität 
Kazan war von einer Proflamation 
„außerordentlicher Sicherheit“ inner- 
halb der Stadt und Umgegend beglei- 
tet, um die Behörden inftand zu jet- 
zen, den Folgen der Unruhen wirkſam 
entgegenzutreten.. Die dortige Fa— 
fultät hat den Studenten jogar das 
Betreten des Univerjitätsplages ver- 
boten. 





Die Verheerungen des Orfans bei der 
Inſel Goto. 

Tofio, 29. Oft. — Bon den 226 
Fahrzeugen von Korallenfiſchern, 
welche in dem Orfane bei der Inſel 
Goto erfaßt wurden, entgingen nur 
38 dem Ilntergange. Bon 1210 Leu— 
ten, welche jich auf diefen Fahrzeugen 
befanden, ertranfen 822, während 
100 verlegt wurden. 





Der Kulturkampf in Franfreid). 

Paris, 29. Oft. — Der Streit 
darüber, was Angeſichts des Gejeßes 
zur Trennung von Staat und Kirche 
mit dem Kircheneigentum gejchehen 
joll, wird täglich jchärfer. Die Prie- 
iter haben jet zu verjtehen gegeben, 
dab fie ihre Pflicht thun und dem 
Bapite gehorchen werden. Darauf hin 
haben die Vertreter der Regierung in 
einem gewijjen Maße erklärt, was die 
Negierung im Dezember thun wird. 
Es wurde bereit angedeutet, daß die 
Regierung, ‚wie Minijterpräfident 
Glemenceau gejagt bat, den Papit als 
einen ausländichen Potentaten be- 
trachten werde, der feine in Frank— 
reid) gültigen Befehle erteilen könne. 
Dies ijt eine der Urfachen, welche die 
franzöfifchen Katholifen zu größerer 
Energie und Feindjeligfeit gegen die 
Negierung mit Unterjtügung der 
Kammern das Trennungsgeiet ſo 
amendieren werde, daß fie imjtande 
fei, fich derjenigen Priejter, welche 
dem Bapite gehorchen, zu entledigen, 
ohne fie ins Gefängnis zu werfen. 

Der aut unterrichtete „Matin“ 
wird heute eine Beſtätigung diejes 


Berichtes veröffentlihen. Er wird 
mitteilen, daß die Kammern dem be- 
treffenden Gejege einen Artikel hin- 
zufügen werden, durch welchen die 
Regierung ermächtigt wird, alle dieje- 
nigen Berjonen aus Frankreich zu 
verbannen, welche jolcden Befehlen ei- 
nes ausländijchen Souveräns gehor- 
chen, die den Gejegen Frankreichs zu- 
widerlaufen. 





"Verjenfung von Waffen in Havana 


und anderen Teilen Kubas 
angeordnet. 

Hapdana. — Die Waffen, welche 
jich) jeit 40 Jahren in den Gewölben 
von Moro Eajtle angefammelt haben, 
jollen ins Meer geivorfen werden. 
Dieje jollen ebenjo vernichtet werden, 
wie die von den Inſurgenten ausge- 
lieferten Waffen. Das Vernichtungs— 
werf wird von der Bejagung unter 
Aufjicht amerifanijcher Offiziere aus— 
geführt. Die meisten Gewehre find 
von veralteter Konjtruftion. Die 
Zahl der zerjtörten Waffenrüftungen 
beträgt etwa 10,000. Es wird aud) 
beabjichtigt, diejenigen Waffen, die 
jih in anderen Forts angejammelt 
haben, auf ähnliche Weiſe unjchädlich 
zu machen. 

Man jchägt, dab fich der Gejamt- 
verlujt, den britijche Unterthanen und 
Korporationen durch den legten Auf- 
itand auf Kuba erlitten haben, auf 
$400,000 beläuft. Der Berlujt, den 
ipanifche Unterthanen, meijt Eleine 
Ladenbeſitzer, erlitten haben, wird auf 
$600,000 geichägt. Der durch den 
Aufitand angerichtete Gejamtjchaden 
wird auf $1,500,000 bis $3,000,000 
geſchätzt. 





Der angebliche Zweck des Beſuches 
des Herrn Tſchirſchky im Vatikan. 
Rom, 31. Okt. — Die Unterhand- 

lungen zwijchen Deutjchland, Dejter- 
reich-Ungarn und Stalien über die 
Erneuerung des Dreibundes jind zum 
Stillftande gelangt, da der Batican 
ein Hindernis bildet. In den entitan- 
denen Berwidelungen erbliden Di- 
plomaten Anzeichen einer Neu— 
gruppierung der Mächte, welche be- 
vorjtehen joll, obwohl die Nachricht, 
dab bereit eine militärijche Konven- 
tion zwiſchen England, Frankreich 
und Stalien abgejchlojjen worden jei, 
amtlich dementiert wurde. 

Italien, das durch feine Freund— 
ichaft mit England und Franfreid) er- 
mutigt ijt, fordert jet als Preis für 
die Prolongierung des Dreibundes, 
daß Oeſterreich-Ungarn feine noch im- 
mer vom Papſte beanſpruchte welt— 
liche Macht in Rom anerkenne. Durch 
dieſe Wendung, welche die Unter— 
handlungen über die Erneuerungen 
des Dreibundes genommen haben, iſt 
der Papſt der Mittelpunkt in einer 
heikeln diplomatiſchen Schlacht ge— 
worden. 


Kleennonmitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Italien ijt entſchloſſen, eine bedeu- 
tendere Rolle in der europäijchen Po— 
litif zu jpielen, als je zuvor. Es for- 
dert jegt, daß Dejterreic) die Achtung 
des Hauſes Savoyen aufgebe und for- 
dert, dal Kaiſer Franz Joſeph per- 
jönlicy dem König Victor Emanuel 
einen Bejuch mache, oder einen per- 
jönlichen Vertreter jende, Eine jolche 
Sandlung von Seiten Dejterreichs 
wiirde einer Entjagung der weltlichen 
Macht in Nom von Seiten des Pap— 
jtes gleichfommen und daher befämpft 
der Batican natürlich diejen Akt. 
Beſcheid des Nultusminijters auf Po— 

lenforderungen. 

Berlin, 31. Oft. — Eine entjchie- 
dene Abfertigung hat der preußijche 
Kultusininiiter Dr. Studt polnijchen 
Abgeordneten zuteil werden lajjen, 
welche in Sachen des Schulfinderjtrei- 
fes in der Oſtmark bei ihm vorjpra- 
chen. Sie verlangten, daß die Arreit- 
itrafe, mit welchen jtreitende Schul» 
finder belegt werden, eingejtellt wür— 
den, und bezeichneten die Maßnahme 
als £ulturwidrig. Dr. Studt ent- 
gegnete auf die Forderung, die Schul- 
verwaltung werde damit fortfahren, 
jaumige und widerjpenitige Schulfin- 
der zu beitrafen, wie fie es für ange- 
mejjen halte. NKulturwidrig jei es 
nur, dal die Eltern ihre Kinder zum 
Wideritand gegen die Lehrer aufita= 
chelten. 





Philippinen. 

Waſhington, D. E., 30. Dt. 
— Der Präſident trifft Vorbereitun- 
gen, um das Verſprechen einzulöjen, 
wonach die Bewohner der Bhilippinen 
ein eigenes Parlament haben jollen, 
jobald jie zwei Jahre hindurch fi) gut 
aufgeführt haben würden. Wahr- 


-jcheinlich wird Sefretär Taft im näch- 


ten Frühjahr nach) Manila reijen, 
um bei der Organijation einer reprä- 


jentativen Negierung behilflich zu 
jein. Es wird alsdann eine Wahl ab- 


gehalten werden und die daraus her— 
borgebenden Delegaten werden das 
Parlament bilden, welches den Na- 
men „Bhilippinen Aſſembly“ führen 
joll. Stimmberechtigt werden jolche 
Bewohner fein, die entweder ſpaniſch 
oder engliich lejen und jchreiben kön— 
nen, das 23. Lebensjahr überjchritten 
haben, etwas Eigentum befigen oder 
dem Beamtenjtande angehören. Die 
Körperjchaft wird aus der Philippi- 
nen-Nommiljion und der Philippinen 
Aſſembly bejtehen und die letztere 
wird nicht unter 50 und nicht über 
100 Mitglieder zählen. 





„Lord“ Scully. 
Waſhington, 1. November.— 
Das Teſtament von William Seully, 
ſonſt als „Lord“ Seully bekannt, der 
der größte Grundbeſitzer in Amerika 
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Taubheit kanns nicht gaıhy.ilt wer- 
den durch lofale Applikationen, weil fie den kran— 
fen Zeil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit zu furieren, und 
der ijt durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubheit 
wird durch einen entzündeten Zuſtand der jchlei- 
migen Auskleidung der Euftachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre jich entzünden, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvollkommenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlojien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Buitand 
verjegt werden kann, wird das Gehör für immer 
zerſtört werden; neun Fälle unter zehn find durch 
Katarrh veruriacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zujtand der jchleimigen Oberflächen ijt. 

Wir wollen einhundert Dolars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Fall von Taubheit geben, 
den wir nicht durch Einnehmen von Hal’s Ka— 
tarrh-Kur heilen können. Laßt Euch umijonft Eir- 
eulare fommen., 

3. 3. Cheney & Eo,., Toledo, O. 

5 Verkauft von allen Apothekern, Töc. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





geivejen jein joll, wurde heute im 
Bormundjchaftsgericht zur Beſtäti— 
gung eingereicht. Das Dokument ijt 
vom 22. April 1901 datiert. Alle 
Ländereien, von denen nichts außer- 
halb der Vereinigten Staaten liegt, 
werden abjolut jeiner Gattin E. An- 
gela vermacdt. Herr Scully enterbt 
volljtändig jeine drei Töchter Mary, 
Julia und Kathleen mit folgenden 
Worten. „Ich Hinterlajje meinen 
drei Töchtern von meiner erjten Frau, 
Mary und Julia, die beide, wie ich 
höre, verheiratet jein jollen, und 
Stathleen und ihren Kindern und jon- 
tigen Nachkommen und jeder von ih- 
nen durchaus nichts, mein Wille und 
Memung ijt abjolut und volljtändig, 
alle und jede der drei und ihre Nad)- 
fommen zu enterben. Ich thue dies 
aus ganz bejonderen Grimden, die 
ich hier jpeziell nicht anführe,“ Die 
Beſtimmung iſt hinſichtlich feiner 
jüngſten Tochter Kathleen dadurch et— 
was gemildert, daß er ſie der freund— 
lichen Beachtung ſeiner Witwe em— 
pfiehlt, es derſelben aber vollſtändig 
frei ſtellt, was ſie thun will. 

Der Erblaſſer beſtätigte alle Ge— 
ſchenke und Uebertragungen von Ei— 
gentum und ſeinem Sohn Thomas 
Seully verliehene Rechte und für 
ſeine Frau E. Angela Seully. 

Frau Seully iſt zur Vormünderin 
des Sohnes Frederick Seully ernannt 
worden. 

Peoria, Ill. 1. Nov. John 
Seully, ein Enkel von „Lord“ Seully, 
von einem anderen Kinde als den drei 
enterbten Töchtern abſtammend, jagte 
heute bier, daß die Beſtimmungen jei- 
nes Großvaters den Mitgliedern der 
Familie befannt geweien ſeien und 
feine Ueberraſchung wären. Warum 
den Töchtern'kein Anteil an der Hin— 
terlajienjchaft gegeben werden ſei, 
jagte er, ſei eine private Familienan— 
gelegenbeit, iiber die er nicht ſprechen 
dürfe, Der junge Scully jtudiert Ge— 
fegesfunde in der Office von Page, 
Head & Hımter in diefer Stadt. 


Die größten Dummheiten jpart 


man ſich oft für fein Alter auf. 





7. Rovember 
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Die japauiſche Kontroverje. E3 mag ja fein, dab unfer Staats KREEEEETTEETTETTER VOPSOCCEE TOO ETSEONEEEOOCROOTTOT 

Sanfrancisco, Cal. — Der gejeg nicht im Einklang mit dem Ber- 3 * - } g 
Präfident der San Francisco Schul- trag jteht, den die Ver. Staaten mit & Die Urſache Warum 8 
behörde gab folgende Erklärung ab: Japan abgeſchloſſen haben, aber wir % R 

„Wenn Setretär Vetcalf hier ein- haben damit nichts zu tun, jondern %  pieje Bibel den Leuten überhaupt jo ſehr lieb ift, und warum im- { 
trifft, um die Sandlungsweije der müſſen uns einzig und allein nah % mer mehr und mehr Beſtellungen dafür einlaufen, ift fein Ge- % 
hieſigen Scyulbehörde in Bezug auf den in Kraft befindlichen und zu & beimnis. Ri 
die Etablierung jpezieller Schulen für Recht bejtehenden Gejegen des Staa- % 04 R ’ 2 8 
japaniſche >> — — zu tes California richten. 1. Died iſt entſchieden die berühmteſte deutſche 
unterſuchen, ſo werden wir ihm ent— Lehrer-Bibel in der Welt. 8 
gegenkommen. Die Stellung, welche Schwere Exploſion. 8 2 Wir offerieren ſie zu einem ſehr niedrigen 
die Schulbehörde zu dieſer Frage ge— Topefa, Kan., 29. Dft. — In % — 
nommen bat, war im Intereſſe der Coffeyville, Kan. fand geſtern mittag % Preije. | 
öffentlichen Schulen von San Fran- eine Erplofion von Naturgas jtatt, % Jeder Prediger, Sonntagsfchullehrer, ja jeder Bibelforjcher 
cisco und in voller Uebereinjtimmung durch welche fiinf zweijtöcdige Häufer 8 ſollte eine haben. % 
mit unjeren Staatsgefegen. Wir total zerjtört, zwei Perjonen getötet, R Außer dem Alten und Neuen Te- { 
find der Anficht, daß den Intereſſen vier Perjonen tödlich und mindeſtens % ftament enthält dieſe Lehrerbibel $ 
der öffentlichen Schulen am Bejten 20 mehr oder weniger ſchwer verlegt % Nachichlagematerial, als jonn- und 
gedient wird, wenn Kinder japani- wurden. Der 12jährige Sohn des % fefttägliche Evangelien und Epifteln | 
ſcher und chineſiſcher Abkunft in jepa- Grocers E. 3. Cloſſen wird nod) ver- % durch das ganze Jahr; Evangelien 
rate Schulen gejandt werden. mit. Die Getöteten find Frau J. 8 und Epiſteln für die Feiertage; kurz⸗ 

Wenn wir uns im Irrtum befin- E. MeDaniel, 28 Jahre alt, und der % gefaßte Einleitung in die Bücher der 3 
den und uns dies bewiefen werden Neger Jeſſe Roh. Tödlich verlegt % Heiligen Schrift; Evangelien Har- 3 
fann, jo jind wir nur zu gern bereit, wurden: Der Grocer E. J. Cloſſen, % monie; Jüdiſche Feſte; Verzeichnis 3 
unferen Irrtum zu korrigieren. Cotton Ray, Fran Pearl Keeler und der Gleichnifje und Wunder; Bibli- 3 
Wenn überhaupt ein Fehler exijtiert, der drei Nahre alte Sohn von Frau % ſche Länder⸗ und Völkerkunde; Bib- 3 
ſo wurde er von der Staatslegisla- Keeler. 8 liſche Altertümer; Bibliſche Konkor⸗ 
tur gemacht. Das Geſetz, nach welchem Es wird angenommen, daß die % dan; ſiebzehn kolorierte Landkarten 
die Schulbehörde handelte, beſtimmt Hauptröhre für Naturgas in dem be % u. ſ. w., und iſt mit einem 
in klarer, nicht mißzuverſtehender treffenden Straßengevierte ſprang % Neuen deutſchen Daumenregiſter 
Weiſe, daß alle Kinder orientaliſcher und daß das entweichende Gas auf % verjehen. Der Drud ift Mar und deutlich. 
Abkunft in jeparate Schulen plaziert irgend eine Weife in Brand geriet % Der regelrechte Preis diejer Bibel ift $3.35; da aber eine jo & 
werden jollen, und es läge der Schul- und dadurch die Erplofion verurjaht 8 ſehr große Nachfrage dafür ift, Kaufen wir diefelben in großen % 
behörde viel daran, wenn die Konfti- wurde. Die zerjtörten Gebäude ſtan- % uantitäten und erhalten dadurch einen fpeziellen Preis und find & 
tutionalität diefes Gefeges in den Ge- den in einer Neihe an der 8. Str. % bereit den Gewinn mit unferen werten Kunden zu teilen; alfo ver- % 
richten auf die Probe gejtellt werden md wurden von einem Grundeigen- % Kaufen wir fie zum billigen Breife von 8 
würde, weil dadurqh die Streitfrage tumsmatler, einem Grocer, einer — Nur 82.75 portofrei. 
jofort aus der Welt gejchafft würde. Sattlerei, einem Kleidergeſchäft und $ i * R 

Auch Schulſuperintendent Alfred einem Reſtaurant benutzt. In den gg irgend eine Adreſſe in Amerika. Man verjäume dieſe Belegen- & 
Nonconveri erklärte, die Reiſe de8 oberen Stodwerfen wohnten Privat- beit nicht. 
Sefretärs Metcalf jei eigentlidy ganz leute. } * > 
überflüffig, denn die Ausjchliegung Gleich nad) der Erplofion brad) ein % Weltg eſchichte 
japaniſcher Kinder von Schulen, die euer aus, welches das von der Er- % In Wort und Bild dem Volke dargeboten von F. Sedler. Reich ilu- & 
bon Kindern weißer Eltern benugt plofion begonnene Vernichtungswerf %  ftriertes, volfstümliche Prachtwerk, ein Haus- und Familienichag für dos % 
werden, jei durch die californifhen vollendete. Mehrere der Berlegten %- — = — — De Be —— ch 
c — ER ; — a } en Meifter aller Zeiten un nder, darunter anzjeitige Runftdrudbei- 
— — —* untet den ag lagen 2e.—Borzügliches Papier. Feinite Ausfiattung. Im efegant glanzleine- 8 

se 9 dapan hervorgezogen und man ſetzt die nen Prachtband mit Goldpreſſung und Rotſchnitt. Von dieſem hervorragen- | 
finder,“ fuhr Superintendent Ron- Suche fort, in der Hoffnung, den % den Werte wurden fait 10,000 Exemplare in neun Monaten abgeſetzt. 8 
converi fort, „ſind Männer von 20 Sohn Cloſſens zu finden. Der Scha- 3 Preis $1.75 portofrei. 
bis 25 umd jogar 30 Jahren. Sie den beläuft fi) auf $50,000; nie % 
haben fein Recht, Schulen zu beſu- mand war verfichert. F 8 
chen, die für unſere kleinen Knaben 8 Profeſſor F. Better’ Schriften 
und Mädchen etabliert wurden, und Herbit und Winter. 8 Better‘ Schriften gehören zu der Klafje von Büchern, von denen man 
wir würden auch weißen Männern find die Jahreszeiten, welche dur; % jagt, daß fie ftets auf der Höhe der Zeit find. Wer exit einmal eines jeiner { 
in ſolchem After nicht geftatten, die ſchnellen Witterungswedel Kranke %  Yiefeiben au jedem jeiner Freunde und Betannten aufs wäcnfe empfehlen. 
öffentlichen Schulen zu benügen. heiten hervorrufen, welche oft hart- % Die gebildete und zugleich interefjante Sprache führt einen Reichtum von | 
er h * 4 nädig auftreten und den Heim zu %  Bergleichen mit fich, welcher wohl wenigen Büchern eigen ift, und die den 2% 

Dieje japanijchen Männer gehören Jangem Siechtum in ſich tragen. Es X üubßerft belefenen, feingebildeten und dennoch demütigen Profefior der Na- 
größtenteils der dienenden Klafje an ijt darum ratjam umd weile, ſich in | turwiſſenſchaft durchblicken laſſen. 
und verrichten ihre Dienſte für Eſſen Zeit gegen einen heimtückiſchen Feind 8 ug nn org ee Auflage, mit einem Porträt. 
und Wohnung ohne Barvergütung. —— en Be See & Natur und Gefeb. 4. Auflage. Original-Leinwandband. Preis, $1.75. 

Wir wollen den Japanern das in der Not ımd als die beiten und zu- { a A seine Natur. 3. vevibierte Auflage. Driginal- % 
Recht, fi) auszubilden und die eng- verläſſigſten Hilfsmittel erwieſen. % Was dünft did) von Shrifto? 6. Auflage. Elegant kartoniert. Preis, 35e. 
liche Sprache zu erlernen, durchaus Seine Hausfur No. 12, das weltbe- Das Lied der Schöpfung. 4. Auflage. In 12 Kapiteln. Original-Leinwand- | 
nicht entziehen, aber wir haben fepa- kannte Mittel gegen Huſten Erfäl- % Band. Breiß, 81.00. F | 

> Fa i tungen, Fieber, Bronditis Lungen- % Die Bibel—Gotted Wort. 4. Auflage. 235 Seiten. Original-Leinwandband. | 
rate Schulen für fie und diefe müffen entzündung u.j.w. jteht unerreicht in Preis, . 
fie bejuchen. Bor der großen Kata- seiner Wirkung da. Sein Rheuma- % Das erfte Blatt der Bibel. 56 Seiten, brofchiert. Preis, 10c portofrei. 3 
ſtrophe gab es ungefähr 400 bis 500 tismusmittel bringt ſchnelle Linde % Vonm Geſchmad. 3. Auflage. Eine Plauderei. Elegant kartoniert. Preis, 40r. | 
Japaner in unferen öffentlichen Schu- rung und Heilung. Wegen anderer Das Wunder. 4. vermehrte Auflage. Hübich kartoniert. Preis, 458. } 
len: es wird demnächſt eine neue Hauskuren ebenfo wirkſam als die % Bildung. 1-5 Taujend. Elegant kartoniert. Preis, 40c. 8 
Zählung vorgenommen, und ich bin er u man Mu _ i Glaube und Kritit. Ein Wort an die Gläubigen. Kartoniert. Preis, 25. 
überzeugt, daß zur Zeit bedeutend == a er 6. Bufbed, MENNONITE PUBLISHING CO. Elkhart, Ind. 
ER; 


weniger Sapaner die Schuie befuchen. 


Chicago, II. 























1906. 


Großartigen Erfolg 
werben Sie mit unjeren en 1 
ful“ Brutapparaten erzielen. 15 
Sabre lang im Gebraud. Großer 
deutſcher Brutmafchinene und 
Geflügel - Katalog frei an Alle. 
Unfer deutſches Bud „Richtige 
Pflege und Fütterung von Meinen Küfen, Gänien, Eis 
ten und Zruthühnern“, 10 Cents. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO,, DES MOINES, IOWA 


Ihr Chef widerhaarig. 


Cheyenne, Wyo., 28. Oft. — 
Die Staatsbeamten von Wyoming ha- 
ben Nachricht erhalten, daß das 
Kriegs-Departement bejchlojjen hat, 
fein Riſiko durch Umzingelung der 
Ute-Indianer in Eherofee County zu 
übernehmen, jondern ein ganzes Re— 
giment von über 1000 Dann zu be- 
orden, die Utes zu fangen. Die bei- 
den bereits abgeſchickten Schwadro- 
nen des 10. Savallerie-Negiments 
wurden durd) vier weitere Schiwadro- 
nen Ddesjelben Regiments aus Fort 
Robinſon verjtärft, während jechs 
Schwadronen des 6. Stavallerie-Negi- 
ments von Fort Meade, South Da- 
fota, unter dem Befehle des Oberjten 
Hughes beordnet wurden, die be- 
reit3S im Felde jtehenden Schwa— 
dronen zu verjtärfen. Das 6. Kaval— 
lerie-Negiment reitet über Land von 
Süddakota nad) Porwder Niver, wo 
die Indianer lagern, und wird wahr- 
icheinlich in der Nähe des Lagers mit 
dem 10. Kavallerie-Negiments zujam- 
mentreffen, um dann gemeinjchaftlid) 
mit diefem die Indianer zu umzin— 
geln. Es wurde bejchlofjen, die Utes, 
wenn jie jich ergeben, nad) einer der 
Agenturen, wo jie bis zum Frühjahr 
bleiben jollen um danır nad) ihrer Re— 
jervation zurückgeſchickt zu werden. 











Dranfen in Wafhingten. Hr. J 
VBredeveld aus Badger, Waihington, 
ſchreibt einen interejjanten Brief, in 
welchem er viele Fälle erwähnt, wo 
Forni's Alpenkräuter bemerfensiverte 
Reſultate erzielt hat. Er erzählt, wie 
Frau Bredeveld, jeine Gattin, elf 
Jahre lang frank war und jegt durch 
jeinen Gebrauch wieder gejund iült. 
Er fügt hinzu: „ES ijt eine gottge- 
jegnete Medizin.“ Fragen Sie nicht 
den Apotheker nach Forni's Alpen— 
kräuter. Er kann ihn nicht liefern. 
Man erhält ihn von den Eigentümern 
direkt, oder durch Spezial-Agenten. 
Man adreſſiere an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, Ill. 





Kehr' deine Liebe ganz aus allen 
Dingen, 

Die außer Gott dir könnten Freude 
bringen, 

Und freue dich im Herren nur allein, 

Er wird dir mehr als alle Dinge ſein. 





Haſt Du Hilfe nötig? 

Du thuſt Dir nur ſelbſt Unrecht, 
wenn Du von Tag zu Tag warteſt in 
dem Glauben, dag Deine Krankheit 
von jelbjt wieder bejjer wird. So find 
viele zu Grunde gegangen. Schreibe 
an Dr. Puſheck, Chicago, und laſſe 
Dich Furieren. Nat frei; Medizin und 
Behandlung ſehr mäßig. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarkt veränderten ſich 
die Preiſe nicht merklich. Weizen 
brachte per Oktober 72%, Korn 
4514; Hafer (Dez.) 3314; Roggen 
62—66; Malzgerite 42—53; Flachs⸗ 
jamen (Northwejtern) 1.14; ſonſt Nr. 


1 1.07; Timothy 3.00—3.85; Klee 
8.00—12.85. 

Heu: Beites Timothy, 15.50— 
16.50; No. 1 Timothy 14.50— 
15.00; No. 2 Timothy 12.50 — 
14.00; No. 3 Timothy 11.00— 
13.00; bejtes Brairie 13.50—14.00; 


No. dito H10.00 bis 13.00; No. 2 
dv. 9.00—10.00; No. 3 do. 7.50 
8.00; No. 4 do. 7.00—T7.50. 


Stroh: Roggenſtroh $8.00— 
8.50; Weizenſtroh $6.00— 7.00; Ha- 
ferſtroh $6.50— 7.00. 

Rindvieh: Ochſen 3.I90—7.25 
Kühe und Heifers 3.75 -5.40; a 
rige 4.50—6.10; Feder 3.50— 
1.50; Stoders 2.75—3.50; Can- 
ning-ffühe 1.25 —2.40; Bullen 2.25 
—4.00; Kälber 3.00—7.50. 

Schweine: „Butchers“ 6.20— 
6.45; „Packers“ 5.80—6.20. 

Schafe: WReathers 4.80—5.! 
Ewes 4.50—5.50; Nearlinas 5.25 — 
6.25; Lämmer, „Natives“ 6.75- 
2.1 5: „Range“ 7.00—7.25. 
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Eier 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
Kine freie Probe, 


Janjen’s Medicine Eo. ein unbegrenztes Vertrauen in ihre welt: 











Nachdem die Dr. 











berühmten Mittel fett, hat ji) das Direciorium entſchloſſen, einer jeden Berjon, eine freie 
Probebehandlung mit ihren neu entdeckten, AUrzneien zu gr 

Dieje Bräparationen find auf Grund langjähriger, gefammelter Erfahrungen in den 
größten“ eszopeiien und amerifanijchen Hospitälern zubereitet und ftehen unerreicht da, 


in der dauernden Heilung aller Arten von 


* Blut⸗Krankbeiten wu 


M weil 88 bis 90 — alter Krantheiten auf ein Bug Blut 





zurücgeführt werden. Wo das Blut in einer gefunden Verfaffung tft, 
dorten kann es feine Schwächen oder Gebrechen geben. 

Alle, die an Ausſchläügen und Geſchwuren, Juden der Haut, 
Eczema, Leberfledten, jowie geheimen Hautkrantheiten ob nun ererbt 
oder jelbjt zugezogen, an Ausfallen dev Hanren, offenen Beinen, Ser: 


sein, € Schmerzen in den Gliedern, Rheumetismus, Magen, Nieren-, Blajenübeln, Herzbe: 
ſchwerden, Asthma, Katarıh, da dieje blos von leiſtungsunfähigem Blut herkommen, jowie 
die dem weibliden und männlichen Geichlechte eigenen Schwächen und Gebreden, Un: 
fähigfeit, Nervofität, Zerſtrenheit, VBergeplichteit, Schüchterubeit, u. j. w. leiden, jollen 
jofort um eine freie Probe und die Beweile der Heritellung, jowie um die Literatur über 
dieje Leiden ſchreiben, damit ſie ſich überzeugen, daß ihnen kann geholfen werden. 

Beſchreiben Sie mit einigen Worten Ihre Gebrechen und es wird Ihnen ſofort ganz 
frei, eigens für Sie zubereitet, dieſe freie Hausbehandlug geſandt werden. 


Adreſſieren Sie Dr. Jansen's Medicine Co., 726 


Schreiben Sie heute, ehe Sie es vergejien, 


$o. 4th St. Minneapolis, Minn., 





Butte 
Dairy 22e. 

Kartoffeln: 30—41Te. 

Verzögerte Ablieferung von Fracht- 
aut, teures Geld und einige Unruhe 
in Mrbeiterfreifen hat feinen nam— 
haften Einfluß auf die Sachlage im 
Allgemeinen ausgeübt, obgleich in ei- 
nigen Induſtrien diefe Einflüfje fich 
geltend macden. Auch die Witte- 
rungsverhältniſſe iiben einen nachtei- 
ligen Einfluß auf den Kleinhandel 

Die Zahl der Banferotte belief fich 
fiir die Woche in den Ber. Staaten 
auf 184, gegen 178 vor einem Bahr, 
und in Kanada auf 18, gegen 23 vor 
einem Jahr. 


r: Beite Creamery 25Vac; 


Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Aranken —* rwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
33” Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Dramer W Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

chen Anpreijungen. 





Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Praeifie & North-Waestern Line 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Lina 
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The Gulf Coast 
of Texas 


“We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoine-seeker 


in the country. 


It tells o£ a region unparalleled in its possibilities for home-getting and 
fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, 
ville & Mexico Railway. 

You have heard of other sections that are or were favorable for such purpo- 
ses, but you have :never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


WORDS. 


The book will tell you something about it and a trip inspeetion is cheaply 


made. Are you interested? 


I£ you will 


Gulf Coast of Texas. 
Write me to-day. 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 


Rock Island - Frisco Lines 
CHICAGO or ST. LOUIS 


ive me your address I will promptly correspond, ‚sending you 
the book and full particulars. 


(Address me at city nearest you.) 


: 
% 
% 
« 
2 
That’s the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 
Island-Frisco Lines. 


By special arrangement you will also be person- 
ally introduced, if you desire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


Browns- 
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Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Unter Zehn Brankheiten 


5 ed neun deren Urfache einem unreinen Zuſtande des 
lutes zuzufchreiben ijt. Ein eine — lutreiniger 
ift das richtige Heilmittel für derartige Zujtände :::::: 


Forni’s 


Alpenfräuter- 
Blutbeleber 


findet ala ge faum feinesgleihen. Er iſt über ein 
— — im Gebrauch; lange genug um feinen Wert zu erproben. 

tage nicht in den Apothefen darna Kann nur durch Spezial- ar 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man ſich 


Dr. Peter Fahrney ®& Sons Co. 
112.114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 





HOMES IN THE SOUTH me pnospenitr uno" 


All whe are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 


in the Southeastera States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 


lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted te every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in amy other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a heme in the $outh with his rent money for a season and secure more profi, 
tableland. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow welj 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Protits ot $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAIL WAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informatıona ıttoallwhoapply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS. Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 





BERNER KRETA RR RAN ANNE RAN RER HERE RER ER EREENEN HE 


Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and | 
Mobile & Ohio Railroad ® 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, ÖOrchardists and Truck Growers, 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


FRKANIRERMATEN 
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Mennonitifhe Anſiedlung 


bei 
_Berbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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freie Heimftätten 
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WARKKKKK 


7. November 1906. 


k He Alles fehlgefchlagen, 
U jo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. Aller ärztlicher Rath iſt 

frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 


SER Schreibe um ein Verzeichnif feiner Daus-Zuren # > 


Cold-Push, fir alle Srkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheilen-Sur, für Arauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Diheumatismus-Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde un. ſ. w., $1. 
Aller Sriefliher Rath frei. Schreibe gleich. DP. C. PUSHECK, Chicago. 
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AUGUST ROGY 


PRINCETON E E ILLINOIS 


Importeur von Zuchtpferden allerreiniter Rafje. Ein von ihm in Ma— 
nitoba verkaufter belgiicher Bejchäler hat fich für den Käufer aufs 
beite bewährt. 
Empfiehlt auch englifche Leeffolk Punch Befchäler (ohne Lang- 
haar an den Feſſeln). 
Importiert nur erjtlaffige, gejunde und zeugungsfähig geprüfte 
Tiere. Liefert in Canada. Giebt außergewöhnlich feite Garantie und 
bewilligt beſonders günftige Zahlung3bedingungen. 
Spezielles Circular für canadijche Korrefpondenten, jteht gegen 
Nachfragen aus Canada zur Verfügung. Man jchreibe jofort um jol- 
ches zu befommen. Es enthält Sonderbedingungen 
IAHHHHHHHHHHHÄHHHÄHHHHA HATT HK CK 
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| Zandgefhäft  ; 


von 
Pr 
Kohn Zanien und Söhne, 
Humboldt und Watjon, Saskatchewan, Ganada. 
Wir faufen und verkaufen Land in den beften beutjchen Diftritten direkt, 
' und erıparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das beite zuerft audgefuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Reſerve. Man adreifiere alle Briefe an 
JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
ERRRRRLK KLEE RR KARERRRK EAXAXAXAMXAAMAAMAAÆXAXAÆXAAAAXAXÆ. 
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Spezieller Preis nur 25 Gents. 


Gewöhnlidher Preis 
35 Gents, 
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miſſion. 





dringen 


follte unbedingt in jeder Fami⸗ 
lie ftet3 auf dem Büchertiſch 
fein. Jedermann (und beſon⸗ 
ders die Kinder), follte diejes 
* Buch leſen. Wäre dieſes der 
M Fall, würde das kommende 
x Gefchlecht aus bedeutend mehr 
x gottesfürchtigen Seelen befte- 
x ben. Die Sammlung Ddiejer 
x (ehrreichen Erzählungen, worin 
2 die volle Macht des aufrichti- 
* gen Gebets gezeigt wird, iſt 
x unübertroffen. Da wir wün⸗ 
x @ : I fehen, daß diejed immer weiter 
x An a A | verbreitet wird, um andere 
Ä - 
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Seelen auf die Kraft und den 
Segen des Gebets aufmerkſam zu machen, follten zu unferem fpe- 
ziellen Preis viele Beftellungen einlaufen. Das Buch ift 128 Sei- 
ten ſtark, jchön gedrudt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Bapp- 
dedel mit Zeinwandrüden gebunden. Der regelrechte Vreis iſt 35 
Cents, aber für eine geraume Zeit offerieren wir dasjelbe für 

nur 25 Gents portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana 
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